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eichstags wahlen am 14. Seplember 


Der Reichstag infolge der Notverordnung aufgelöſt — Kein Vertrauen zum Kabinett Brüning — Jubel 
in der Bevölkerung über die Auflöſung — Die Sozialdemokratie kampfentſchloſſen und ſiegeszuverſichtlich 


Berlin. Im Reichstag wurde am Freitag nachmittag Für den Aufhebungsantrag ſtimmten Sozialdemo: Anfang vom Ende? 


über den ſozialdemokratiſchen Antrag auf Aufhebung der Nal⸗krat : ; ia i 
2 5 1 5 „Kommuniſten, Nationalſozialiſten und 
verordnung entſchieden. Die Abſicht der Regierungsparteien, 1 2651 Teil der Deutſchnationalen. Der Aufhebungsan⸗ 3 BEN 
zuerſt über die Mißtrauensanträge zu entſchei ite n ne Marſchall Pilſudski iſt in Urlaub gegangen und hat 
eee eee, gr Silfe 8 5 eee Leg er trag wurde mit 236 gegen 221 Stimmen angenommen. ſeinen aid e. Kriegsminiſterium durch den Staats⸗ 
sprechender Beſchluß zuſtande gekommen war, die Mißtrauens⸗ Reichskanzler Brüning gab darauf die Erklärung ab, daß j präjidenten beſtätigen laſſen. Acht Wochen war das Kriegs 
anträge der Linken aus taktiſchen Gründen zurückgezogen wurden. der Reichstag damit aufgelöst ſei. miniſterium ohne den verantwortlichen Miniſter, und jetzt 
kommt die überraſchende Kunde, daß es nicht ſo weiter gehen 
kann. Der Marſchall gedenkt alſo noch längere Zeit in 
Urlaub zu verweilen, hält ſich im Wilnalande auf und geht 
der Fiſcherei und dem Krebsfang nach, wie man dies aus 
der Regierungspreſſe herausleſen kann. In normalen Zeiten 
wäre dieſe Vertretung des Kriegsminiſters durchaus be⸗ 
greiflich, ſie bekommt heute eine ganz andere Form, die ſo 
mit dem Zerſezungsprazez im Regierungslager auf das 
Engſte verbunden iſt. ag ſein, daß die Gerüchte über⸗ 
treiben, die da behaupten, daß der Marſchall ſchon längſt 
mit ſeinem Premier nicht einverſtanden iſt, und daß es 
zwiſchen Slawek und Pilſudski zu Auseinanderſetzungen ge⸗ 
kommen ſein ſoll. Aber es dürfte auch niemanden in Polen 
geben, der ernſthaft behaupten wollte, daß Marſchall Pil⸗ 
ſudski mit ſeinem Kabinett irgend eine Freude erlebt hat. 
Er ſelbſt iſt ja gewohnt, mit Ueberraſchungen aufzuwarten, 
und darum iſt es an ſich keine Ueberraſchung, daß die 
vielgeprieſene Politik der moraliſchen Sanierung eine 
rückläufige Bewegung einnimmt, 0 die Getreuen das 
Schiff, wie Ratten bei der Flut, verlaſſen. 6 
Rechtzeitig die zerſetzte Front zu verlaſſen, iſt auch ein 
Zeugnis Sr Erkenntnis he emkhnifter Kunſt, die Pils 
ſudski jetzt vollzog. Seinem Be I Generalinſpektorat 
Über die Antes i er treu geblieben und der Nachfolger im 
Kriegsminiſterium iſt durchaus ſein Mann, auf den er ſich 
verlaſſen kann. Nun wartet man a e das po⸗ 
litiſche Teſtament, welches der Marſchall in Radom am 8. 
2 y er vor 0 1 intern en 9 8 5 gi dem 
N 2 echſel im Kriegsminiſterium ſchon zum Ausdru ringen 
Die letzte Sitzung des Reichstages will daß er mit den beiten Vorkämpfern ſeiner Idee uns 
während der Rede des Reichsinnenminiſters Wirth (auf der Tribüne — mit aufgeſtützten Armen), der die Anwendung des zufrieden iſt, die offen in ihren Organen diskutieren, daß 


Artikels 48 der Reichsver faſſung verteidigte. die Idee Pilſudskis vom Aufbau des neuen Polen verſagt 

i 1 3 hat? Oder iſt es ſo weit, daß auch dort die aerlesung Platz 

Der Wortlaut der Auflöſungsorder i Die „Frankfurter Zeitun g“ ſchreibt zur Auflöſung greift, wie wir fie auf Schritt und Tritt im egierungslager 

N 8 8 1 ) i ü 2 72 2 5 8 72 

Berlin. Die Auflöjungsorder des Reichspräfidenten, die e den e c e führen ges | ober gar ſcen Bünde bilben, bie bie Erbihaft übernehmen 

Reichskanzler Or. Brüning nach Annahme des Ant vage | Habt haben. Denn das muß in den kommenden Wochen be⸗ ſollen, IH nicht mehr mit Wahlen, jondern mit offener 
auf Aufhebung der Notverordnungen im Reichs“ hertſchender Gedanke in allen Köpfen und Herzen fein: Cs geht Diktatur Rem „. es U Ja, 

tag vorlas, hat folgenden Wortlaut: e f 2 ö * Oeffentlichkeit genügend diskutiert worden; wer ſich in allen 

in dieſem Wahlkampf um das Schickſal der deutſchen Tonarten ausſchweigt, das iſt das Regierungslager ſelbſt 

„Nachdem der Reichstag heute beſchloſſen hat, zu ver⸗ Demokratie, um ihren Beſtand und um ihre Zukunft. Alles das damit nur den Herſtörun sprozeß unterſtrei 5 müßte. 

langen, daß meine auf Grund des Artikels 48 der Reichsver⸗ muß dafür angeſpannt werden, mit dem deutſchen Reichstag ou d } 15 ei 9 prog kan iniſt 4 

fafjung erlaſſenen Verordnungen vom 16. Juli außer Kraft wieder ein arbeitsfähiges Parlament zu ſchaffen. Der Kampf Kein an a Ste ein früherer Sante e ali Czecho⸗ 

geſetzt werden, löſe ich auf Grund des Artikels 25 dem | muß ſich vor allem richten gegen diejenigen politiſchen | wicz, der vor dem Staatsgerichtshof angab, nur allein Pil⸗ 


Reichst Gruppen, deren einziger Gedanke es ift, die Arbeitsfähigkeit des ſudski verantwortlich zu ſein und in ſeinem Auftrage ge⸗ 
e e zu 99 1 8 den Parlamentaris⸗ ful ien and werde ſch von e ab. kde Da Ba 
Neuwahlen „ er 2 eee, mus und die Demokratie zu ſabotieren. Mittelltandspartei Fan Auf auc ge 
Berlin. Autlich wird mitgeteilt: Der Herr eichspräſi⸗ ® 5 der Regierungsblock, ſelbſt bei den Nachwahlen, verzichtet, 
dent hat auf Vorſchlag des Reichskabinetts durch Verordnung Rotverordnungen außer Kraft ſich nicht mehr in den Kampf um die rde der 
am heutigen Tage den Termin für die Neuwahlen des] Berlin. Der Reichspräſident hat auf Verlangen a Pilſudskis geitellt, und einige Bauernabgeordnete unter 
Reichstages auf Sonntag, den 14. September des Reichstages die unterm 16. d. Mts. erlaſſenen Notver⸗ Führung Cieplaks haben beim Austritt aus dem ae 
rungslager erklärt, daß ſie ſich trennen, weil die Idee der 


d. Is., feſtgeſetzt. g s f 
ordnungen betr. die Deckungsmaßnahmen uud die Gemeinde moraliſchen Sanierung vollkommen verjagt habe. Und man 


getränteſteuer mit dem heutigen Tage außer Kraft geſetzt. 1 0 auch ſchon auf frühere Ereigniſſe zurückgreifen, die dieſen 


Kundgebungen vor dem Reichstag 
N D e abrind der eniſcher f erſetzungsprozeß anfündigten: die Drohung der Konſerpa⸗ 
Berlte. Bet dem Reitetag batte fa wien ee Zum Kampf bereit Be 19 5 Radziwills Führung, aus ee 


enden Stang eine große Menſchen menge eingefunden, S1 ; rati ichstagsfraktion auszutreten, die Unzufriedenheit des leitenden Wirtſchafts⸗ 
die das Ergebnis der Abſtimmung abwartete. Sikung sw 1 fei a 5 g i kopfes im Regierungsblock, Profeſſor ne mit der 
Die Auflöfung des Reichstages wurde mit lebhaften Kund⸗ Berlin, Nach einer Mitteilung der fosiefemokratiifer | Mirsihaftspalitit ver mesie ung en ſchließlich die vielen 
W e ot 1 Schließlich ging die Polizei d Reichstagsfraktion verſammelte ſich die Fraktion ſofort nach der | Affairen regierungstreuer „Führer“, die die moraliſche Sa⸗ 
1 aufgenommen. chließ eine die meer Aal beſonderen Sitzung. Der Parteivorſitzende, 8 8 nierung in ein recht unmoraliſches Licht ſetzten. 
ber, die Menge vom Reichstagsgebäude abzudrängen. “ ai 3 mn 3 bu x en N uebn 155 135 11 dige g die e war dadurch 
j 8 chstages bedei mu N 1 ändli 1 8 i j 8 
Das Bolt wird entſcheiden: JCVVCCCVCCVCCC%/%/%/%/%/%/ her Wat free. Sie gab Bei 
Berlin. Zur Reichstagsauflöſung liegen folgende Preſſe⸗ Sozialdemokratie werde ſich jetzt an die Maſſen des 8 wen- den vielen Regierungsbildungen und Nekonſtruktionen nur 
immen vor: Der ſozialdemoktatiſche „Abend“ ſchreibt unter den, um ihnen zu zeigen, daß es ſich bei der heutigen he offen zum Ausdruck, daß fie nicht aus der Sackgaſſe hinaus 
der Ueberſchrift: „Das Volk entſcheidet, auf zum mung nicht allein um die Erhaltung der Rechte des weiß und daß fie auf rgend ein Wunder wartet, welches 
ahlkampf gegen den Bürgerblock“, daß die Stunde Parlaments, ſondern der Rechte des Volkes gehan⸗ | fie all der Fehler bereinigt. Die Getreuen warteten auf 
der Abrechnung da ſei. Der ſozialdemokratiſche Gegenſtoß delt habe. Parlamentsrecht ſei Volksre cht. Die⸗ das Wunderwort Pilſudskis und dieſer auf beſſere Zeiten. 
gegen die Verfaſſungsverletzung durch das Kabinett Brüning ſer Geſichtspunkt werde von der Sozialdemokratie beſonders Wiederholt hat er angekündigt, daß er mit all dem Ge⸗ 
abe einen erſten Erfolg gezeitigt. Es gelte jetzt die Abrech⸗ hervorgehoben werden. Abgeordneter Wels erklärte weiter, die | plunder, das ſich Volksvertretung nennt, ein Ende machen 
nung mit dem Bürgerblock zu halten. Ausſichten des Wahlkampfes ſeien für die Sozialdemokratie werde, aber er läßt ihnen lieber Diäten zahlen, ſogar ſcharfe 
Die Vofſiſche Zeitung“ fordert, daß alles, was ſich] durchaus günſtig. Dieſe Sozialdemokratie ſel auf die Reſolütionen gegen ſich faſſen, in welchen offen ſein Rück⸗ 
in den letzten Monaten ereignet habe, zurücktreten müſſe Wahlen vorbereitet und vertraue darauf, daß fie, mit den ar= |. tritt 1 8 wird und‘ die Liquidierung ſeines Syſtems, 
vor der Aufgabe, es diesmal beſſer zu machen und einen Reichs⸗ beitenden Maſſen des Volkes hinter fi, verſtärkt, aus ſtatt ſich von dieſer angeblichen „Staatsfeſſel“ zu befreien 
ag zu wählen, dem es ermöglicht wird, eine einheitliche dem Wahlkampfe hervorgehen werde. und ‚als Diktator zu zeigen, daß er wirklich den Weg der 
Politit nach Innen und Außen zu treiben, ohne den Zwang zu a a Sanierung gehen, Polen einer beſſeren Zukunft zuführen 
edenklichen Notlöſungen. 5 will. Das Beſte, was er bisher erreicht hat, das ilt die 


eobachten und daß ſich neben dieſem Lager ein Geheimbund 


m „Bund des Weißen Adlers“ iſt ja in der 


Trennung von feinen früheren Freunden, denen er den Sieg 
im Mai 1926 zu verdanken hat, der Arbeiterklaſſe! 

Wir ſind weit davon entfernt, Pilſudskis Größe irgend⸗ 
wie anzutaſten, er hat für die Unabhängigkeit Polens Her⸗ 
vorragendes geleiſtet. Aber er hat ſeinem Ruhm dadurch 
Abbruch getan, daß er ſeinem beiten Freunde, dem Sejm- 
marſchall Daſzynski, das Geſtändnis ablegte, daß er drei 
Volksvertretungen nicht hat arbeiten laſſen, wogegen er zu 
Beginn der Unabhängigkeit Polens ſelbſt es war, der auf 
dem ſchnellſten ar die Nationalverſammlung zuſammen⸗ 
getreten ſehen wollte. Seine Idee, unter ſeinem Namen 
eine tatkräftige Partei zu ſchaffen, hat, wenn wit heute den 
Regierungsblock betrachten, fehlgeſchlagen, er hat nicht ein⸗ 
mal im erſten Wettlauf um ſeine an mit demokratiſchen 
Mitteln ſiegen können und mußte zur Verachtung der Volks: 
vertretung greifen, ohne ſich ER n hy zu können, auch 
ohne ſie fertig zu werden. Halbheiten in der Polltik tragen 
die Gefahr mit ſich, daß 15 zu Dauererſcheinungen werden 
und den Schöpfer in Illuſtonen wiegen, von denen er nicht 
mehr freikommen kann. Pilſudski befindet ſich in der an⸗ 
genehmen Lage, zu ſagen, daß ſich die politiſche, finanzielle 
und militäriſche Macht vollkommen in ſeiner Hand befindet, 
und daß auch der höchſte und erſte Beamte der Republik, der 
Staatspräftdent, ſein freund iſt, von ſeiner Gnade zu dieſem 
Poſten auserſehen. kichts hindert alſo Pilſudski, heute zu 
befehlen, was zu geſchehen hat, um aus der. Sackgaſſe 
herauszukommen. Nun hat er auf ſeinen Poſten des Kriegs: 
miniſters verzichtet und niemand wird dies als einen Akt 
annehmen, der ohne weitere Folgen bleiben wird. 

In Wilna war der Marſchall Gaſt des dortigen Woje⸗ 
woden Rackiewicz, der ein perſönlicher Freund des Mar⸗ 
ſchalls iſt, und im Zuſammenhang damit wird behauptet, 
daß dieſer der kommende Miniſterpräſident ſein wird, daß 
ſich alſo langſam im e des Kabinetts eine Umbildung 
vollzieht. Slawek, der bisher als der zuverläſſigſte Befehls⸗ 
ausführer Pilſudskis bezeichnet wurde, hat verſagt. Er joll 
durch einen neuen Mann erſetzt werden. Je früher, um jo 
beſſer! Aber daran ändert nichts, daß heute die Mehrheit 
des Volkes nicht mehr nach Umbildung der Pilſudski⸗Regle⸗ 
rungen ruft, ſondern nach Beſeitigung des Syſtems, welches 
die Berater um Pilſudski eingeführt haben. Es mag ja 
ſein, daß der Marſchall mit ſeinen Ratgebern un ufrieden 
iſt. Aber alle ſeine Miniſter haben immer und bei jeder 
Gelegenheit betont, daß nicht ſie, ſondern Pilſudski der 
Mann iſt, und ſie führen nur Befehle aus. Ergo fällt auch 
die 992 Verantwortung auf den Marſchall. Hinzukommt, 
daß auf dem Krakauer Kongreß die Wünſche viel weiter 
gingen und auch n enthielten, daß der Staats⸗ 
präſtdent abzudan en habe, daß die Oppoſition bereit iſt, 
die Verantwortung für den Staat zu üebrnehmen. 

Raſcher, als man ſich die moraliſche Sanierung je vor⸗ 
ſtellen konnte, iſt ſie dem Verfall, der Zerſetzung preis⸗ 
gegeben. Eine une) die kommen mußte, weil ihr 
das Hauptgewicht fehlte, die Idee. Man machte bei Ideen 
Anleihen und wollte Syſteme kopieren, die fehlgehen mußten, 
weil die Vorausſetzungen in Polen nicht gegeben waren. 


Nach vier Jahren iſt ein Chaos übriggeblieben und es gibt 
genügend Stimmen, die da vertraulich rufen: Rette ſich 
wer kann! Auch der myſtiſche Spuk mit den Geheimbünden, 


die die Retter ſein wollen, kann an der Tatſache der Zer⸗ 
ſetzung nichts mehr ändern. Auf Bajonetten iſt eben kein 
guter Sitzplatz, und das iſt das einzige Plus in der Politik 
der moraliſchen Sanierung. Die teilweise erzielten Erfolge 
auf verſchiedenen Gebieten, können den heutigen Zuſtand bei 
weitem nicht wettmachen, und je eher die Beſinnung kommt, 
175 das Syſtem verſagt hat, um ſo beſſer für die Bürger 
dieſes Staates. Will man im Regierungslager dem völligen 
Bankerott vorbeugen, ſo greife man zum letzten Mittel: 
Auflöſung der olksvertretung und unbeeinflußte Neu⸗ 
wahlen. Der Ausgang iſt nicht zweifelhaft. Er muß mit der 
Niederlage des Sanierungsſyſtems enden. Die neue Volks⸗ 
vertretung mag dann Polen der Geſundung zuführen. Die 
heutige Zerſetzuͤng im Sanierungslager iſt doch bloß der An⸗ 
fang vom Ende einer Idee, gleichgültig, wer hinter dieſer 
ſtehen mag. Staatsmänner vergehen, aber Völker bleiben! 
Und nichts ift natürlicher, als der Sieg der Oppoſition, nach 
dieſem Wirtſchaftschaos, welches die anierung hinterläßt. 
Polens Arbeiterklaſſe hat das Syſtem der Preußen, Habs⸗ 
burger und Zaren überlebt und beſiegt, ſie wird auch die 
Kanten N , überſtehen. „Aber wehe dem Be⸗ 
en,, ſteht als Warnungszeichen in der Geſchichte der 
Staaken und ver Politik“ e get 


das we Se der anttommuniihen Nomen I en full 


Nachdem kürzlich in Finnland die „Lappo⸗Bewegung“ den Kampf gegen den Kommunismus aufgenommen Hat, iſt jetzt auch in 
dem benachbarten Eſtland eine ähnliche Bewegung entſtanden: 300 eſtländiſche Bauernführer haben einen Bauernmarſch auf 
die Hauptſtadt Reval beſchloſſen. 


Genf wird über Paneuropa ent 


— ̃ does nme nm nn une 


ſcheiden 


Briand will nicht allein der Verantwortliche ſein — Das wertvolle Material nur Anregung 


Paris. Wie in politiſch gut unterrichteten Kreiſen ver⸗ 

lautet, will Briand feine Paneuropa⸗Denlſchrift nicht als 
ſpeziellen franzöſiſchen Vorſchlag gewertet ſehen. Er ſtellt 
ſich jetzt vielmehr auf den Standpunkt, daß er bei der Abbaſ⸗ 
ſung nur als Beauftragter und Sprachrohr der 
europäiſchen Staaten gewirkt habe. Die Denkſchrift baue ſich 
auf den verſchiedenen Anregungen, Wünſchen und Meinungen 
auf, die er in Genf vernommen und darauf verwertet habe. Als 
Bearbeiter des wirtſchaftlichen Materials verfedite er auch 
keineswegs jeden Gedanken der Denkſchrift als franzöſiſchen 
Standpunkt, ſondern ſei bereit, abzuändern oder fallen zu 
laſſen, was bei der Mehrheit der intereſſierten Staaten keinen 
Anklang finden ſollte. In Genf wolle er nicht als „verantwort⸗ 
licher Redakteur“ auftreten, ſondern Einer unter Vielen ſein. 
Die Antworten der 27 Regierungen habe er mit größtem In⸗ 
tereſſe zur Kenntnis genommen. Sie enthielten wertvolle An⸗ 
regungen, die allen beteiligten Staaten zugänglich gemacht bezw. 
der Genfer Tagung vorgelegt werden müßten. (Letzteres dürfte 
in der Form eines Blaubuches erfolgen.) 
Die richtige Wiedergabe der Aeußerungen Briands voraus⸗ 
ſetzend, braucht wohl nicht beſonders betont zu werden, daß der 
Außenminiſter zweifellos keine Gedankengänge in jet 
ner Denkſchrift aufgenommen hat, die der franzöſiſchen Auffaſ⸗ 
ſung widerſprechen. Seine Worte können nur ſo gedeutet wer⸗ 
den, daß er die Rolle des Urhebers mit der eines allerdings 
ſehr gewichtigen „Mitarbeiters“ vertauſchen will, um aus ber 
weiteren Entwicklung der Dinge keine franzöſiſche Preſtige⸗ 
frage zu ſchaffen. Es ſteht zu erwarten, daß in Genf ein be⸗ 
ſonderer Ausſchuß zur vorebreitenden Bearbeitung des Ge⸗ 
ſamtmaterials eingeſetzt werden wird, in dem Frankteich 
eine Mehrheit für ſeine Ziele zu Finden hofft. 5 


Hindenburg nach dem befreiten Gebiet 
abgereiſt 
Reichspräſident v. Hindenburg hat am Frei⸗ 


damer Bahnhof aus, begleitet von Staatsſekretär Dr. Meißner 
und Oberſtleutnant von Hindenburg, die Reiſe ins befreite 
Gebiet angetreten. Er wird Sonnabend früh kurz nach 
9 Uhr in Speyer eintreffen und nach einer Rundfahrt 
durch die Stadt an dem Feſtakt im Rathaus teilnehmen. Für 
den Nachmittag iſt eine Rundfahrt durch die Pfalz vorgeſehen, 
die über Neuſtadt, Deidesheim und Dürkheim nach Ludwigs⸗ 


Berlin, 


Das Unterhaus — der Schauplatz unerhörter Tumultſzenen 


Das engliſche Unterhaus — ſonſt die Stätte parlamentarisch en Anſtands 


und ſtaatsbürgerlicher Würde — erlebte am 


17. Juli eine bisher unerhörte Szene: während einer erregten Debatte verſuchte ein ſozialiſtiſcher Abgeordneter, das auf dem 


Tiſch des Hauſes liegende goldene Zepter hinaus tragen, 
Heinen Ringkampf mit dem Attentäter konnte jr 


u um [o eine Unterbrechung der Sitzung zu erzwingen. Erſt nach einem 
ein Parlament sbeamter das Heiligtum des Anterhauſes auf den Tiſch 


zurücklegen. 


Keine Auflöſung des Landtages 

Berlin. Zu den Gerüchten von einer Auflöſung auch 
des preußiſchen Landtages erfährt die Telegraphen⸗Union 
von zuständiger preußiſcher Stelle, daß nicht im Entfern⸗ 
teſten an eine Auflöſung gedacht werde, da die ſtaats⸗ 
politiſche Lage in Preußen keine Veranlaſſung dazu biete. 
Der Landtag werde vielmehr im Oktober ſeine Arbeiten 
wieder aufnehmen. 


Neue Unruhen in Alexandrien 


London. Freitag Abend iſt es im Alexandrien zu neuen 
Unruhen gekommen. Eine große Menſchenmenge veranſtaltete 
in den Straßen für Nahas Paſcha und gegen die Regierung 
Kundgebungen. Die Truppen machten von der Schußwaffe Ge⸗ 
brauch, wobei einige Perſonen verletzt wurden. In Kairo wur⸗ 
den für Montag ernſte Unruhen erwartet, da die Wafd⸗Abge⸗ 
ordneten beſchloſſen haben, trotz Schließung des Parlaments den 
Jane in das Gebäude zu erzwingen und eine Sitzung abzu⸗ 

ten. : 


Eröffnung der Nadioausſtellung 
in Melbourne von London aus 


London. Der Bürgermeiſter von London hat am Freitag 
von ſeinem Londoner Rathaus auf drahtloſem Wege die Ra⸗ 
dioausſtellung in Melbourne, 11000 Meilen ent: 
fernt, eröffnet, in dem durch dreimaligen Druck auf einen 
Schalter auf der Ausſtellung eine Inſchrift beleuchtet wurde, die 
die Eröffnung ankündigte. In der gleichen Weiſe wurden Bot⸗ 
ſchaften von Kanada, Neuſeeland und den Fidſchi⸗ 
Inſeln übermittelt. 


Disziplinarverfahren 
gegen Lübecker Aerzle 


Lübeck. In der Sitzung der Lübecker Bürgerſchaft wurde 
eine Erklärung des Senats verleſen, in der mitgeteilt wird, daß 
die verantwortlichen Aerzte Dr. Beyke und Dr. Klotz ſowie 
der Leiter des Geſundheitsamtes Dr. Altſtaedt des Dienſtes 
enthoben wurden. Nach Beendigung der gerichtlichen Unter⸗ 
ſuchung ſoll ein Disziplinarverfahren mit dem Ziel der 
Dienſtentlaſſung gegen die ſchuldigen Aerzte 
eingeleitet werden. 


Planck — Harnacks Nachfolger 

Berlin. Der Senat der Kaiſer⸗Wilhelm⸗Geſellſchaft zur 
Förderung der Wiſſenſchaft entſchied, den Morgenblättern zufolge, 
in ſeiner Sitzung am Freitag über die Nachfolge von Ex⸗ 
cellenz Adolf von Harnacks. Der Berliner Phyſiker Ge⸗ 
heimrat Profeſſor Dr. Max Planck wurde einſtimmig 
zum Präſidenten gewählt. Gleichzeitig wurde die Schaffung der 
Stelle eines 3. Vizepräſidenten beſchloſſen und dieſe mit Staats⸗ 
miniſter a. D. Profeſſor Dr. Becker beſetzt. 


Die Inſel Kiuſhiu vom Taifun verwüftek 


50 Perſonen auf Korea getötet. 


London. Ein Taifun, wie er ſeit zehn Jahren nicht vor⸗ 
gekommen iſt, hat Freitag morgen die Inſel Kiuſhiu ver⸗ 
wü ſtet. Alle Verbindungen mit der Inſel wurden unter⸗ 
brochen, weshalb die Nachrichten ſehr ſpärlich ſind. Man fürchtet, 
daß ſehr großer Sachſchaden angerichtet wurde. Die Zahl der 
Toten ſoll ſehr groß ſein. Der Taifun bewegte ſich in der Rich⸗ 
tung auf Korea weiter, das kürzlich durch Ueberſchwemmungen 
heimgeſucht wurde. Seit Mittwoch waren auf Korea eine Reihe 
von Erdrutſchen feſtzuſtellen, wobet ein Dorf verſchüttet und 
50 Perſonen getötet wurden. 


euergefecht mit entſprungenen 
9 art chaftlüngen 1 


London. Viet Inſaſſen einer Zwangsarbeitsanſtalt bei 
Adelaide in Auſtralien ſind ausgebrochen, nachdem es ihnen 
gelungen war, die Wächter zu überrumpeln. Die Wächter wur⸗ 
den gezwungen, ſich außerhalb des Gefängnisbezirkes auf dem 
Trittbrett eines Autos mitzufahren, mit dem die Ausbrecher 
flüchteten. Infolge eines Reifenbruches mußten die Häftlinge 
den Wagen im Stich laſſen. Sie ſuchten Zuflucht in einem 
Schulhof, worauf es zu einem ſchweren Gefecht mit der ſie ver⸗ 
folgenden Polizei kam. Zwei der Gefangenen wurden getötet, 
einer verwundet, während der vierte entkam. Von den Poli⸗ 
ziſten wurden zwei verwundet. 0 
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Vor einem kapitaliſiiſchen Anschlag 
auf die Arbeiterlöhne h 


Den Rapitnliften ſchweht der hohe Reallohn vor — Im Herbit wird ein Lohnabbau 
geplant — Ein 10 bis 20 prozentiger Lohnabbau — Was wird die Regierung tun? 


Gewiß ſind die Lebensmittelpreiſe ein wenig zurückgegangen. 
Das geht aus der Schreibweiſe ihrer Fachorgane hervor. Die Der Rückgang bezieht ſich bei den meiſten Lebensmitteln auf 
„Konjunktura goſpodarcza“ (Wirtſchaftskonjunktur) ſchreibt über die Produzentenpreiſe, weil die Detailpreiſe faſt immer die⸗ 
die hohen Löhne der Arbeiter, vor allem über den gewaltigen ſelben find. Bis die Lebensmittel den Konsumenten erreicht 
Aufſtieg des Reallohes. Es wird dort erzähtı, daß die Löhne haben, verliert ſich die Preisermäßigung. Sollten jedoch einige | 
wiederholt geſtiegen ſind. Auf der anderen Seite find die Le⸗ Lebensmittel tatſächlich billiger ſein, als ſie vor der letzten 1 
bensmittel zurückgegangen und zwar erheblich. Da iſt es logiſch, Lohnerhöhung waren, ſo wäre in der gegenwärtigen Zeit eine a 
daß die Löhne den „niedrigen“ Lebensmitteln angepaßt werden Lohnerhöhung direkt ein Verbrechen an der Arbeiterſchaft. Die 9 
han“ Soll das eintreten, dann müſſen die Löhne zwischen ſie det ausge ſchleppt die ganze Laſt der wirtschaftlichen Krie, f 

fie iſt ausgeſaugt und ausgehungert. Die gegenwärtigen Löhne 7 


Die „Seuche“ im Badekoſtüm 
1 ö Gewiß haben es die „Gemeindeväter“ gut gemeint, als 
Ne mit nn Eifer an die Schaffung von Schwimmbädern 
in dem ſchleſiſchen Induſtriegebiet geſchritten find. Sie haben 
ch alle dafür eingeſetzt, ob Sozialiſten oder Klerikale, denn 
e waren ſich bewußt, daß ein Bad im Freien nicht nur 
wohltuend, aber für die Geſundheit förderlich iſt, und geſund 
wollen wir alle werden, nicht ausgenommen die Betbrüder 
und die Betſchweſtern. Zu bedauern iſt nur, daß nicht alle 
großen Induſtriegemeinden Schwimmbäder im Freien ein⸗ 
iddtet haben, aber man hält ihnen zugute, daß ihre 
Mittel knapp bemeſſen ſind, denn ein Schwimmbad im 
reien koſtet viel Geld, überhaupt, wenn man kein geeig⸗ 
netes Terrain mit Quellwaſſer zur Verfügung hat. 
Die guten „Gemeindeväter“, die ihren Ortsbewohnern 


Die Kapitaliſten in Polen tragen etwas im Schilde herum. 


ein Schwimmbad im Freien, mit großem Koſtenaufwand ge⸗ 
ſcha ; FR ich 3 10 bis 20 Prozent gekürzt werden. Beiſpielsweiſe in Pomme⸗ l ; 2 : 5 N = A 
en Ga haben aber a en das ſich jest rellen haben die Arbeitgeber den Arbeitern eine (ie Lohr⸗ | zeigen nicht hin, um ein. menschenwürdiges Teben führen zu ; 
d Gewiß meinen wir darunter die Sozialiſten nicht, .; Br ul die Kü können. Hinzu kommt noch, daß die Arbeiter nur einige Tage 0 
enn dieſe wiſſen ganz genau, wozu ein Schwimmbad da ien e er e ſoll die Kürzung noch in der Woche arbeiten weshalb fie überhaupt nicht in den Ge⸗ 92 
Man geht halt baden, und derjenige, der ein Bad nehmen rg jein und 90 DS 50 . re Dune See nuß der Löhne kommen können. Sie arbeiten für den halben 9 
will, muß ſelbſtverſtäzdlich ſeine Kleider und Schuhe aus fich gli der Mah Wanner denn der Appetit pflegt ſih gewobee: Lohn, fördern aber nicht viel wenige als Frühen al e ac 
Augen und ein Badekoſtüm anlegen. Kein Menſch kann ich bei der Mahlzeit einzuſtellen gearbeitet wurde. Nun will man dieſen Arbeitern, die ohne⸗ : 
in Stiefeln baden, und In der ſchleſiſchen Schwerinduſtrie iſt der Anſchlag auf die | hin niedrigen Löhne noch weiter herabſetzen und die Hunger⸗ 0 
€ würde man ihn für verrückt] Arbeiterlöhne für den Herbſt vorbereitet. Im Herbſt laufen löhne verewigen. In Polen huldigt man dem Grundſatze, daß X 
rklären und von der Allgemeinheit trennen. Dieſe Tat⸗ bekanntlich die Tarifverträge ab. Man will die Gelegenheit | der Arbeiter hungern muß. 1 1 
klerikalen Gemeindeväter überſehen zu benutzen und will die Arbeiterlöhne und die Beamtengehälter Auffallend iſt noch, daß in der letzten Zeit die Vertreter der 7 
1 die Einrichtung der Schwimmbäder im | kürzen. Um wieviel Prozent, das ſteht noch nicht einwandsfrei | Kapitaliſten und die Vertreter der Regierung ſehr eifrig die 55 
d müſſen jetzt erleben, daß ihnen ihre [feſt. Wir werden das noch rechtzeitig erfahren. Mit dem Sitzungen des paritätiſchen, ſtatiſtiſchen Amtes aufſuchen, wo der 1 
rüder auf die Glatze ſteigen und dann Widerſtand der Arbeiter wird in den Kreiſen der Kapitaliſten Lebensunterhalt der Arbeiterfamilie feſtgeſtellt wird. Beide 4 
Ein Gemeindeſchwimmbad iſt gerechnet und man rechnet damit, daß ſich die Arbeitergewerk⸗] Gruppen arbeiten darauf hinaus, den Lebensunterhalt herunter⸗ a 
5 


ſchaften einer Lohnkürzung energiſch widerſetzen werden. Daher | zudrücken, um dann den Rückgang der Lebensmittelpreiſe offi⸗ 1 
wurde beſchloſſen, eine Arbeiterausſperrung in dem Induſtrie⸗ ziell nachzuweiſen. Es hat den Anſchein, daß die Kapitaliſten 65 
gebiet durchzuführen. Die Grubenbeſitzer behaupten, daß auf mit der Regierung Land in Hand arbeiten und daß bei der a 
den Halden 1% Millionen Tonnen Kohle liegen. Bis die] Lohnreduzierung die Regierung den ſtummen Zuſchauer ſpielen 
Tarifverträge abgelaufen ſind, werden die Harden noch größer | wird. Eine Wunder wäre das nicht, denn wir können bereits 
ſein, weil ſie jeden Monat zunehmen. Sie können den Kohlen» | die Anſchauungen der heutigen Miniſter über die „hohen Löhne“, 
bedarf von den Vorräten decken und bevor die Halden abge- hauptſächlich in dem ſchleſiſchen Induſtriegebiet. 

baut ſind, werden die Arbeiter mürbe und geben nach. In der Zu reduzieren wäre bei uns viel. Mindeſtens die Hälfte 
Hütteninduſtrie wird die Ausſperrung durch den Mangel von der Direktoren und der gutbezahlten Beamten können wir ganz 
Beſtellungen begründet. Schließlich ſind die Arbeiter durch die | gut entbehren. Den übrigen hoch geſtellten Herren könnten 
langandauernde wirtſchaftliche Kriſe ganz erſchöpft. Ihr Wider⸗ dann die Bezüge bis zu 80 Prozent reduziert werden und dieſe 
ſtand wird nicht groß ſein können. Bezüge würden auch dann noch reichlich bemeſſen ſein. f 


plantſcht nach Her⸗ 
geiſtig normaler Menſch at 


Das ſchleſiſche Verfaſſungskribunal Eine Kreditaktion für Bauzwecke 5 
Nach den aufreibenden Verhandlungen zwiſchen dem Se⸗ In dem ſchleſiſchen Wojewodſchaftsamte fand geftern eine 
niorenkonvent des Schleſiſchen Seim und dem Wojewoden über Konferenz ſtatt, die ſich mit der Belebung der Bautätigkeit be⸗ 
die Budgetrechte des Schleſiſchen Seim und die Einberufung der faßte, hauptſächlich in den Städten Kattowitz und Königshütte 
außerordentlichen Sejmſeſſion, iſt eine Ruhepauſe eingetreten. | und dann den großen Induſtriegemeinden. Die Konferenz lei⸗ 
Der Wojewode hat ſeinen Urlaub angetreten und befindet ſich | tete der Bauabteilungsleiter der ſchleſiſchen Wojewodſchaft, Dr. 
zur Zeit in Zakopane. Auch der Sejmmarſchall Wolny hat Dworzanski. An der Konferenz nahmen teil, die beiden Bürger⸗ 
Kattowitz verlaſſen und befindet ſich in Zegeſtow in der Som: meiſter Dr. Kocur und Spaltenſtein, dann die Staroſten Scha⸗ 
m Is ee 8 Sant, 705 2 e linski aus Schwientochlowitz und in Vertretung bes 41 8 5 
edanken behaft 5 5 : ge 1 genheit der Einberufung der außerorden ichen Sejm eſſion die | Staroftei, Richter. Weiter beteiligten ſich an der usſprache der 
Männer in Wielkie CC die Hauptrollen ſpielen, wird dahin ausgelegt, daß im Auguſt der | Vizedirektor der Bank Goſpodarſtwa Krajowego, Setnik, hr. 
„Unmoral“ eines gemeinſamen Schwimmbades in Bismarck⸗ Schleſiſche Seim zuſammentreten wird. Okrzanowski und die Leiter der Kommunalkaſſen. Br 
hütte fürchterlich aufregen und in einer beſonderen Reſolu⸗ Die letzten Beſchlüſſe des Seniorenkonvents haben eine Die Konferenz befaßte ſih mit dem Aufbau weiterer a 
i haben. In der Plattform geſchaffen, auf welcher ein Kompromiß ermöglicht] werke in den älteren Wohnhäuſern, bezw. die Finanzierung von 
eſolution ſagen ſie unter anderem folgendes: wurde. Das Sanacjablatt in Kattowitz, die „Polska Zachodnia“, Aufbau weiterer Stockwerke. Die Sache iſt deshalb aktuell, 0 
nner von Wielkie Hajduki weiß ſogar zu berichten, daß in der erſten Sejmſitzung, die Ende J weil in den Städten Kattowitz und Königshütte die Bauplätze 1 
ſerer Ortſchaft eine Bade⸗ Auguſt ſtattfinden ſoll, der ſchleſiſche Wojewode eine Erklärung ſehr teuer ſind. Die Verwaltungen der beiden Städte haben 
ch | über die geſetzliche Wirkſamkelt des Budgets abgeben werde.] beſchloſſen, die Aufbauaktion finanziell, durch Gewährung von i 

Der Wojewode vertritt nämlich den Standpunkt, daß das dies | Baukrediten, zu ſtützen, um dadurch die Zahl der Wohnungen zu 
jährige Budget unantaſtbar iſt und die Geſetzeskraft erlangt hat, vermehren. W 
weil es von der Zentralregierung beſtätigt wurde. Die Oppo⸗ A 
ſitionsmehrheit wird ebenfalls eine Erklärung abgeben und Im Urlaub 


ndem wir vergeſſen, daß wir in einer ka⸗ 

oliſch „geſitteten“ Welt leben, die in den Badehoſen alles 
Verwerfliche und Verderbliche ſieht. Schon der Ausdruck 

B die frommen Männer zu etwas Sünd⸗ 
enn ſie ſehen zwar nur die Badehoſen, 
Arbeiterhände für einen elenden 
ber ſie denken weniger an die 
ſich in den Bade⸗ 
s ihren Blicken verborgen bleibt. 


— 


immer beſteht.“ Dann ſprechen ſie über den Grad der 
Schamhaftigkeit, aber nur beim weiblichen Geſchlecht, von 
Verſeuchung des ehrbaren oberſchleſiſchen Volkes und erklären 


en Boykott des Schwimmbades. Bleibt fern von der mo⸗ 2 5 : i 
derne inri de i fönntet mit eurer Moral: zwar in dem Sinne, daß nur allein der Sejm das Recht hat, das 5 
nchen a de n eli nad) ‚auben, innen aber voll ſchleſiſche Budget zu beſchließen. eee Donnerstag hat Landrat Dr. Seidler von 
Recht als uche! bezeichnet Diefer Streit ſoll dann vor ein ſchleſiches Tribunal geleitet 90 he 10 ſeinen mehrwöchentlichen Erholungs⸗ 
e Volt verſeuchen! Es wäre werden, das aber erſt berufen werden ſoll. Inzwiſchen wird man g Y. 
e, bei dieſen moraliſch dur | den Budgetkonflitt nicht auf die Spitze treiben und die durch die g 
Rückgang der Schweinepreiſe 


n Männern, die ſich da jo ſehr] Wojewodschaft getätigten Ausgaben legaliſieren. 


Das Innenminiſterium hat an alle Wofewodſchaftsämter 3 
ein Schreiben gerichtet, in dem darauf hingewieſen wird, daß 
Arbeiterdelegation nach Varſchau 5 55 9 8 e ir ST auch im 
Vor einigen Tagen haben wir berichtet, daß die Generalna Laufe Des un, _beobamie worden ſei. er gegenwärtige 
S ee Finca 8 . ae orten geschickt hat, Schweinepreis Deläuft ſich im allgemeinen auf 2 Zloty für das 
die ſich bemühen wird, den Arbeitsminiſter Pruſtor zu übor⸗ Kilogramm. Abgeſehen von kleineren Schwank ger, n 
zeugen, daß die Zuſammenlegung der Kranlenkaſſen in den und örtlichen Charakters betrug ber Rückgang der Preiſe im 
Hüllen betrieben eine Notwendigkeit iſt. Als die verſicherten FFC eee 
Arbeiter das erfahren haben, haben ſie ihrerſeits eine Dele⸗ Es ln bestehen Er daß wi iger Bere auch 
gation nach Warſchau geſchickt, die das Gegenteil beweiſen wird. ee, ee us Angeb age Auen 1 
Die Arbeiter vertreten den Standpunkt, daß an dem Beſtehenden u eee Age ee ee Grikernie ale 105 
bi e en deen darf und ſind 5 ihre erwor- Schweinezüchter in eine kritiſche Lage verſetzen kann. Trotz 
benen Rechte bis zum Aeußerſten zu verteidigen. dieſes offenſichtlichen Rückganges der Schweinepreiſe — Io heißt 
N es in dem miniſteriellen Schreiben — erſcheinen die Schweine- 


e Nieren katholiſche „Kurier“. Er 


widmet den Badehoſen einen langen Artikel und ſagt zu 
N mit „endlich eine Aktion eingeleitet 


urier ſchon lange 1 hat. 


Frauenleib. Sie haben wahrſchein⸗ 
über den Frauenleib geleſen, als 


er vom Weibes vo 
nicht unterſcheiden konnte, denn ie machen in ihrem r- 


tel dem Badekoſtüm gewiſſe Konzeſonen. Fi ſprechen N klench, die Wurst und Geripreife in allen Konfumpfienszentzen 
ven „Körperkultur“, fügen aber gleich hinzu, daß die ka⸗ Künſtliche 1 von . en viel 1 hoch und . keineswegs den ee * 
I a | rthahükte 0 Schweinepreiſen. Aus dieſem Grunde empfiehlt das Innen- 
1 Aus u 920 I 1 miniſterium allen Wojewoden, ſtreng darauf zu achten, daß die 

f | v Fleiſchwarenpreiſe den Rohſtoffpreiſen entſprechen. Die Herab⸗ 


bei e + Ku jetung, ber Ante und Wurtpreiie müffe deen erfolgen, wenn 
den Beſtellungen recht ſtiefmütterlich behandelt hat, geht, man ein Rüdgang der Schweinepreiſe feſtgeſte t werden ſollte. 

jetzt dazu über, auf andere Weiſe e e zu er⸗ f j 
zeugen, um eine eventl. Unrentabilität des rles herauszukon⸗ cc 1 NN 
ſtruieren. So iſt die Trägerſtrecke der Martahütte gezwungen, en 50 Ar beitsgemieinjeait gegründet 1 9 
von heut ab Feierſchichten einzulegen, nicht etwa wegen Mangel e 18 Ar er er 45 f n der Sonate 1 
an Aufträgen, ſondern, weil der Martahütte die durch die Bis⸗ ae pi in Kattowitz bei Nogli, an Der angeblich 200 „Dee 
marckhütte bei dem Schwejterwert Falvahütte bestellten Blöcke zur . ilgenommen 5 Vorſitz führte der „Betriebs ⸗ 
Walzung nicht rechtzeitig und in bestellter Höhe geliefert worden schaft . en wüde 8 
I ee . PER mmi | br ge) ch! 0 w. „ de ich 
ſindil! Hoffentlich iſt der Her Demobilmachung ten 8 geſtern bei Noglik ein und nahm dort den Mund woll. Es waren 


fuolglos bleiben, wenn unſerer 
12 Beleiteten ſoziali digen Sagen faktoren ſo leicht emacht 


ählen weiß, kennen kein Komprom! 


denn nach ihren ſtreng katholischen rundſätzen verſeuchen 1 
die Vaveheſ berſchleſiſche Volk“. ieſem Intrigenſpiel in K is geſetzt, ſo daß er bei einem evtl. gie 

en das „ehrbare o erſch dieſem Intrigenſpiel in Kenntnis geſetzt, ſo 65 er Delegierte“ 3 N 5 waren 

Mi fi A RR \ iſch ſei „Delegi von der Federacja⸗, von der Muſiol⸗ und Biniszeie⸗ 

Antrag auf Sttlegung des Wertes gan enengic einen Einbruch wientung atlo deere gewerticajttiche den den, dee ee 


geltend macht. ichen Leichen befa ch a i i it und 
Auch die Stadtverordneten haben hier, ähnlich wie es bereits der wichen * re Bei 1 
in Königshütte der Fall war, gang ewergiſche Seritbe zu under“ die größte Auch Haben, bie größte polnische Arbeitegemeinſchaft 
nehmen, damit die Belaſtung der einzelnen Städte und Gemein⸗ in Polniſch⸗Schleſien zu werden. Sie zählt jetzt ſchon 27 000 Mit. 
den durch unnötige Zahlungen von Arbeitstofen-, bezw. Kurz, | gfieher (11) und jteht auf der Plattform der Zusammenarbeit u 
arbeiterzulagen unterbleibt. Eventl. müſſen die Schuldigen die. der Regierung. Anders ift das gar nicht denkbar, weil die Mit⸗ 
ſer Unkoſten zur Verantwortung gezogen werden. gliebsbeitröge von den 27 000 Mitgliedern aus 1 
Dispoſitionsfonds einlaufen. 


N Nach dem Myslowitzer Stadion 
aur Zeit holten die Perſonenzüge Nr. 1115, 1117, 1119, 1124, 


— — 0 
x m 


Die Handelsbilanz 
Nach den bisherigen Berichten des Hauptamtes für die 
Statiſtik war die Handelsbilanz Polens ſamt der Freiſtadt 
Danzig im Juni l. Is. paſſiv. Im Juni wurden Waren im 
Werte von 177 368 000 Zloty eingeführt und für 169 247 000 
Zloty ausgeführt. Der Paſſivſaldo beträgt ſomit im Juni 
8 094 000 Zloty. 


* 
Gründung eines Verbandes der Ing. Chemiker 
in Schleſien 

In Kattowitz hat eine Generalverſammlung der In⸗ 
genieure⸗Chemiker, welche auf dem Gebiete der Wojewodſchaft 
Schleſien ſowie in den Bezirken Femin, Czenſtochau und Za⸗ 
wiercie beſchäftigt find, ſtattgefunden. In der Verſammlung 
wurde der Bezirksverband der Ing.⸗Chemitker gegründet, zum 
Vorſitzenden wurde Ing. Heryniewiecki von den Stickſtoffwerken 
in Chorzow, als Stellvertreter Ing. Br. Gizinski vom Verband 
der Kokswerke in Bismarckhütte, als Schriftführer Ing. 9. 
Juſtat von den Stickſtoffwerken in Chorzow und als Kaſſierer 
Ing. K. Pillich aus Königshütte gewählt. 
Der Verband der Ing.⸗C. “ter iſt ein unpolitiſcher Ver: 
band und hat den Zweck, das Recht und die Intereſſen feiner 
Mitglieder zu ſchützen und dieſelben durch Vermittlung von 
Dienſtſtellen, materieller Hilfe, Intervention in Dienſtangele⸗ 


genheiten zu unterſtützen und an der Entwickelung der chemi⸗ 


ſchen Induſtrie und des Berufsſchulweſens mit verwandten 
Vereinigungen des In⸗ und Auslandes mitzuarbeiten. Zu⸗ 
ſchriften an den ſchleſiſchen Bezirksverband der Ing.⸗Chemiker 
‚find an den Schriftführer Ing. A. Juſtat, Stickſtoffwerke in 
Chorzow, zu richten. 


Falſche 100-Zloy-Bantnoten im Verkehr 


In der letzten Zeit tauchen verſchiedene Elemente auf, die 
100⸗Zloty⸗Falſifikate in Umlauf ſetzen. Das Publikum, vor⸗ 
wiegend jedoch die Fandwerker, Gewerbetreibende und Kauf⸗ 
leute würden gut daran tun, künftighin bei Annahme ſolcher 
Banknoten mehr Vorſicht an den Tag zu legen. 


8 Arbeitsloſenbewegung in der Wojewodſchaft 
Schleſien 


Das Schleſiſche Wojewodſchaftsamt gibt bekannt, daß in der 
letzten Berichtswoche innerhalb der Wojewodſchaft Schleſien ein 
weiterer Zugang von 578 Arbeitsloſen zu verzeichnen war. Am 
Ende der Berichtswoche betrug die Erwerbsloſenziffer insgeſamt 
34 072 Perſonen. Es handelte ſich um 6662 Grubenarbeiter, 1080 
Hüttenarbeiter, 8 Glashüttenarbeiter, 2887 Metallarbeiter, 2601 
Bauarbeiter, 23 Landarbeiter, 1377 geiſtige Arbeiter, 895 qualifi⸗ 
zierte Arbeiter und 16 808 nichtqualifizierte Arbeiter, ſowie 65 
Arbeiter aus der Papierbranche, 21 Perſonen aus der chemiſchen 
Branche und 454 Arbeiter aus der Holzbranche. Die wöchentliche 


Unterſtützung gelangte an 18 429 Beſchäftigungsloſe zur Aus⸗ 
zahlung. 2. 
Die Staatsanmwaltichaft . 


gegen den „Volnomyslicie!“ 

Auf die Anzeige der biſchöflichen Kurie in Kattowitz gegen 
den „Wolnomysliciel“, wegen Verbreitung von falſchen Ge⸗ 
rüchten über das Ableben des ſchleſiſchen Biſchofs Liſiecki, hat 
die Staatsanwaltſchaft bei dem Bezirksgericht in Warſchau das 
Strafverfahren gegen den verantwortlichen Redakteur des 
„Wolnomysliciel“ eingeleitet. Es wird zu einer intereſſanten 
Gerichtsverhandlung kommen, vorausgeſetzt, daß von dem Re⸗ 
dakteur der Beweis angetreten wird. 


Kaktowitz und Amgebung 


Vereitelter Trick in einem Juweliergeſchäft. 
Ein raffinierter Gaunertrick konnte noch in letzten Moment 
durch Umſicht des Geſchäftsinhabers in einem Kattowitzer Ju⸗ 
weliergeſchäft vereitelt werden. Dort erſchien ein noch junger 
Mann, der angab, Jan Garbowski zu heißen. Er ließ ſich ein 
Brillantkollier vorlegen, das 5500 Zloty koſten ſollte. Der Käu⸗ 


fer erklärte, kein Bargeld bei ſich zu führen. Dafür war er jedoch 


Boston 


Roman von Apton Sinclair 


69) 
Tresca und Vanzetti gingen zu einem italieniſchen Anwalt, der 
den Auftrag erhalten hatte, Salſedo und Elia zu vertreten. Seine 
Kanzlei befand ſich direkt unterhalb der Räume des Juſtiz⸗ 
miniſteriums, ein „Zufall“, der Tresca verdächtig vorkam. Aber 
es war ſchwer, jetzt den Anwalt zu wechſeln, denn der Zuritt zu 
den Verhafteten war nicht geſtattet, und Salſedos Frau war von 


den Detektivs ſo eingeſchüchtert worden, daß ſie nicht wußte, was 


ſie tun ſollte. Sie ſprachen mit dem Anwalt, Tresca ſchrieb ein 


paar Zeilen an die Verhafteten, der Anwalt trug den Zettel 


5 
3 


wi 


Y 


hinauf und berichtete bei ſeiner Rückkehr, daß Elia ſich geweigert 
habe, ihn zu leſen, während Salſedo „verrückt werde“ und keine 
Fragen beantworte. Damit waren ihre ſchlimmſten Befürchtun⸗ 
gen beſtätigt. Sie wandten ſich ſogleich an einen amerika niſchen 


Anwalt, der ſich bereit erklärte, eine Unterredung zu verlangen. 


Vanzetti verſprach, von Boſton aus fünfzig Dollars von ſeinem 
eigenen Gelde zu ſchicken und den Reſt des Anwaltshonorars zu 
beſchaffen. 

Noch etwas aber wollte er in Neuyork: ſich die Freiheitsſtatue 
anſehen. Als er nach Amerika kam, hatte er ihren Anblick ver⸗ 
ſäumt, weil ſein Dampfer in dichtem Nebel gelandet war. Und 
obgleich Amerika die Ideale, die dieſe Statue verkörpert, längſt 


vergeſſen hat, war ſie für Vanzetti immer noch das allgemeine 


Sinnbild der Sache, der er ſein Leben geweiht hatte. Aber ſie 
kamen zu ſpät zum Hafendampfer, und Vanzetti war jo enttäuſcht, 
daß ihm faſt die Tränen in die Augen traten. „Die ganſſen 
Jahre abe is ſie ſehn wollen!“ ſagte er zu ſeinem Begleiter. 


10. 

An dem Tage, da Vanzetti nach Neuyork fuhr, packte Cor⸗ 
nelia ihren Koffer. Aus Wien war ein Telegramm von Betty 
gekommen: „lätitia plötzlich budapeſt verheiratet komm ſofort be⸗ 
ſtimmt im ſommer italieniſchen ſee antwort hotel royal.“ Cor⸗ 
nelia rief Deborah an, um ihr die Nachricht vorzuleſen. Nachdem 
Deborah ihre Entrüſtung über den Verrat einer armen Ver⸗ 
wandten und ihr Entſetzen bei dem Gedanken an ihre allein ge⸗ 
laſſene, ſchutzloſe Tochter in dieſer berüchtigt frivolen Stadt ge⸗ 
äußert hatte, fragte ſie, was Cornelia zu tun gedenke, und ſchlug 
ihr natürlich vor, zu Betty hinübrzufahren. Zu ſolchen Zuge: 


gewillt, ein Sparkaſſenbuch, welches von der Poſtſcheckkaſſe ausge⸗ 
ſtellt war und auf einen Betrag von 10000 Zloty lautete, dort 
zurückzulaſſen. Dem Geſchäftsinhaber fiel es auf, daß der Käufer, 
der ziemlich aufgeregt war, über die Rückgabe des Sparbuches 
gar nichts weiter verlauten ließ. Bei Einſicht in das Sparbuch 
ſtellte der Inhaber des Juweliergeſchäftes eine Fälſchung feſt. 
Er benachrichtigte einen Polizeibeamten, welcher an die Arretie⸗ 
rung des Täters heranging. 

Es ſtellte ſich bei den weiteren polizeilichen Feſtſtellungen 
heraus, daß der Schwindler Jan Wnuczek heißt und erſt vor we⸗ 
nigen Tagen aus dem Gefängnis in Lodz entlaſſen wurde. Nach 
erfolgter Entlaſſung tauchte der Gauner ſofort in Kattowitz auf, 
um hier dieſen großangelegten Plan zum Schaden des Juweliers 
auszuführen. Wie dann noch weiter feſtgeſtellt wurde, hat 
Wnuczek bei Ausſtellung des Sparbuches auf Poſtamt 1 in Kat⸗ 
towitz den Betrag von 10 Zloty eingezahlt. Die Fälſchung be⸗ 
ging er auf die Weiſe, indem er an die Zahl „10“ weitere drei 
Nullen anhängte, ſo daß die Spareinlage auf die Summe von 
10 000 Zloty lautete. Der Schwindler iſt in das Kattowitzer Ge⸗ 
richtsgefängnis eingeliefert worden. Weitere Ermittelungen ſind 
noch im Gange. 5 


Betrügereien eines Proviſionsreiſenden. Vor einiger Zeit 
ließ ſich der Reiſende Elias H., welcher im Auftrage der Näh⸗ 
maſchinen⸗Verſandfirma „Blitz Kalman“ in Kattowitz Liefe⸗ 
rungsaufträge abſchloß, ſchwere Betrügereien zu Schulden kom⸗ 
men. Dieſer Reiſende hatte ſchon in einer Reihe von Fällen 
Nähmaſchinen, im Werte von 640 Zloty, angeliefert. Dieſe 
Nähmaſchinen ſollten von den Käufern in Raten, und zwar ge⸗ 
gen Wechſel, bezahlt werden. Bei 5 Perſonen wurde nun der 
Reiſende nach Ablauf einer Woche wieder vorſtellig. Er gab an, 
daß die angelieferten Nähmaſchinen nicht ganz intakt ſeien und 
er daher beauftragt worden iſt, dieſelben gegen ſpätere Anlie⸗ 
ferung von neuen Nähmaſchinen wieder abzuholen. Wie es ſich 
nun ſpäter herausſtellte, ſetzte der Reiſende die abgeholten Näh⸗ 
maſchinen an anderer Stelle für eigene Rechnung ab, ſo daß 
die Firma einen Schaden erlitt. Dieſe fragwürdigen „Geſchäfte“ 
machte der Beklagte Elias H. zuſammen mit einem gewiſſen 
B., der ſich inzwiſchen nach dem Ausland begeben haben ſoll. 
Bei ſeiner gerichtlichen Vernehmung verteidigte ſich der Rei⸗ 
ſende, welcher ſich jetzt auf Grund der ſpäter erfolgten Anzeige 
wegen Betrug in mehreren Fällen zu verantworten hatte, mit 
verſchiedenen Ausreden. Unter anderem erklärte er auch, daß 
ſeine Firma eigentlich keinen Schaden erlitten habe, weil dieſe 
ihm noch einen Betrag von 3000 Zloty ſchulde. Der Beklagte 
bat das Gericht, auch zu berückſichtigen, daß der fragliche B. der 
eigentliche Schuldige ſei, der ihn gewiſſermaßen zu allem über⸗ 
redete. Wie ſich aus den Zeugenvernehmungen ergab, haben 
die Käufer der Nähmaſchinen, welche dieſe ſpäter wieder aus⸗ 
händigten, keinen Schaden erlitten, da noch keine a Cto.⸗Zah⸗ 
lungen erfolgt waren. Das Gericht verurteilte den Beklagten 
wegen ſeiner betrügeriſchen Manipulationen zu einer Gefängnis⸗ 
2 von 3% Monaten, bei Anrechnung der Anterſuchungs⸗ 

Verkehrsunfall. Ein Zuſammenprall ereignete ſich auf der 
ulica Marszalka Pilſudskiego zwiſchen einem Perſonenauto und 
einem Fuhrwerk der Gieſche⸗Sp. Akc. Bei dem Zuſammenprall 
wurde das Auto erheblich beſchädigt, die Pferde des Fuhrwerks 
dagegen leicht verletzt. Perſonen ſind bei dem Verkehrsunfall 
nicht verunglückt. x. 

Immer wieder Fahrraddiebſtähle. Dem Zimmermann Joſef 
Sorka wurde ein Herrenfahrrad, Marke „Ideal“ Nr. 25 477, im 
Werte von 220 Zloty geſtohlen. Die Schuld trägt der Geſchädigte 
ſelbſt, welcher das Fahrrad unbeaufſichtigt auf der ulica Bankowa 
ſtehen ließ. & 

Sofeisdorf, (Kind unter den Rädern.) Auf der uli 
Bedera wurde der eineinhalbjährige Gottfried Szyszka von einem 
Fuhrwerk angefahren. Das Kind erlitt ſchwere Kopfverletzungen, 
ſowie weitere Verletzungen an den Händen. Der Kutſcher hat 
dieſen Unfall zum Teil verſchuldet. Weiterhin liegt auch Fahr⸗ 
läſſigkeit infolge ungenügender Beauſſichtigung des Knaben 
vor 


l x. 

Eichenau. (Das Poſtamt braucht größere Räumlichkeiten.) 
Vor zwei Jahren wurde die Eichenauer Poſtagentur in ein Poſt⸗ 
amt 4. Klaſſe umgewandelt, denn die Verhältniſſe einer 11 000 
Einwohner zählenden Gemeinde haben es erfordert. Da dazu⸗ 
mal keine geeigneten Räumlichkeiten vorhanden waren, ſo wurde 
ein leer ſtehender Laden zu dieſem Zweck gemietet. Dies ſollte 


ſtändniſſen hatten vier Jahre voller Niederlagen fie und die Fa⸗ 
milie gebracht! 

Cornelia hatte ſich in der letzten Zeit über ihre Kräfte an⸗ 
geſtrengt. Sie war jetzt fünfundſechzig Jahre alt — wie ihre 
Töchter immer wieder betonten —, und ſeit vier Monaten hatte 
ſie keinen Tag Ruhe gehabt. Ein Sommer an einem italieniſchen 
See in Bettys Geſellſchaft war ſehr verlockend. Sie erklärte ſich 
bereit, zu fahren. Deborah unternahm es, ihren Mann zu ver⸗ 
anlaſſen, durch ſeine Beziehungen ſogleich einen Spezial zu 
beſorgen, einen Dampferplatz zu belegen und ſogar den Fahrpreis 
zu bezahlen. Cornelia und Betty ſollten wieder in den Schoß 
der Familie zurückkehren und die Dienſte machtvoller Männer ge⸗ 
nießen, die bereit waren, ihnen überall auf der Welt, wo immer 
ſie weilten, die Wege zu ebnen. 

Die „Floritania“ ſollte am Sonnabendnachmittag Neuyork 
verlaſſen. Am Freitag früh rief Vanzetti Cornelia an, die ſich 
noch in Boſton befand. Er war ſoeben aus Neuyork eingetroffen 
und wollte ihr die Neuigkeiten mitteilen. Sie lud ihn zum Eſſen 
ein und vernahm aus ſeinem Munde die ſchreckliche Geſchichte von 
Salſedo und Elia. Sie kannte Salſedo, der in Boſton als Setzer 
gearbitet hatte und zu den „Pitaniks“ gekommen war: ein 
brechlichet, kleiner, ſchwindſüchtiger Mann; — „er ferr ſlekt jetzt,“ 
ſagte Barto; „Frau denten ſie töten ihm.“ Vanzetti war an die⸗ 
ſem Morgen in der Sparkaſſe geweſen, hatte fünfzig Dollars ab. 
gehoben und gemäß ſeinem Verſprechen an Tresca geſandt. Cor⸗ 


neliq ſteuerte gleichfalls fünfzig Dollars bei. Sie kam ſich jetzt 


ſehr reich vor, da fie mehrere von Ruperts ſchönen und. gewichtigen 
Bankſchecks in der Taſche halte. 1 
Es ſchien eine Schande, in einer derartigen Kriſis auf Reiſen 
zu gehen. Aber Vanzetti erklärte ſogleich, von ſolchen Gedanken 
dürfe Cornelia ſich nicht beeinfluſſen laſſen. Er teilte die Anſicht 
ihrer Töchter, daß fie eine alte Dame fei und Ruhe brauchte. Er 
ſprach über die italieniſchen Seen, — ſein Geburtsort lag nicht 
weit davon. „Solke reiſſende Gegend! Gute Menſchen, arbeiten 
leiſſit, leben einfak, naturale. Sie werden glücklik fein, vill im 
reien, gehn ſpaſſieren im Wald, pflücken kleine Blumen, ſchicken 
an mir. Is pflücken für Sie Maiblumen, ſchicken ihm in Brief.“ 
Dann fügte er hinzu: „Vielleikt kommen is nak, wir nehmen kleine 
Boot auf italieniſche See, Genoſſin Betty ſingen kleine Lied! Is 
glauben, is gern deportiert fein!” 
„Nehmen Sie ſich in acht!“ ſagte Cornelia. „Wenn Sie hin⸗ 
überfahren wollen, fahren Sie lieber als zahlender Paſſagier und 
nicht als umſonſt fahrender Deportierter, ſonſt können Sie nicht 
wieder zurück.“ 


\ 


nur als vorläufiger Notbehelf fein, bis ſich geeignete Räume 
finden. Es iſt doch verſtändlich, daß dies auf die Dauer nicht 
ſein kann. Erſtens ſieht man von einer Bequemlichkeit nichts. 
Die Einwohner ſind oft gezwungen, draußen auf die Erledigung 
zu warten. Ein Telephongeſpräch kann man in der „Grünzeug“ 
bude“ überhaupt nicht führen, denn die Klienten brauchen doch 
nicht ausgehorcht zu werden, da Geſchäftsgeheimniſſe doch nie⸗ 
mandem was angehn. Der Poſtdirektion liegt es doch ob, eine 
ſtaatliche Einrichtung wie das Poſtamt, ſo einzurichten, daß es 
den Wünſchen der Intereſſenten entſpricht. Hier denkt die Poſt⸗ 
direktion leider anders, was aus nachſtehendem erſichtlich iſt. 
Die Gemeinde baut an der Unabhängigkeitsallee ein Haus. 
Bevor die Zeichnung angefertigt wurde, ſchloß der Gemeindevor⸗ 
ſteher mit der Poſtdirektion einen Vertrag, nach dem das Poſt⸗ 
amt in dem Haufe untergebracht werden ſollte. Bequeme Räum⸗ 
lichkeiten mit einem Warteraum und einer Wohnung für den 
Poſtleiter ſollten nach dem Vertrag hergerichtet werden. Ge⸗ 
meindevorſteher Kosma, als ein verſtändnisvoller Gemeinde⸗ 
vater, ließ aus dies tun. Nun ſteht das Haus unter Dach, bis 
zum Winter beziehbar. Was macht nun die Poſtdirektion? Ste 
löſt den Vertrag mit der Gemeinde auf. Das Poſtamt int 
weiter in der baufälligen „Grünzeugbude“ bleiben. Ja, die 
Poſtdirektion bezahlt ſogar dem Beſitzer dieſer Bude die Miete 
mehrere Monate in voraus. Die ganze Geſchichte mit dem Ver⸗ 
tragsbruch hat einen beſonderen Hintergrund. Der Beſitzer der 
„Grünzeugbude“ iſt ein zugewanderter Onkel aus Lemberg. 
Dieſe Sorte von Menſchen haben bei uns das Vorrecht. Sie 
dürfen doch in ihrem Enkommen nicht geſchmälert werden. 
Dafür wird ſchon geſorgt. Tauſende von Einwohnern müſſen 
olſo wegen jo einem zugewanderten Onkel leiden. Falls keine 
Aenderung hierin einritt, ſo wird dieſe Angelegenheit noch ſehr 
heikle Folgen zeitigen; denn die Gemeinde wird gewiß einen 
Schadenerſatz für die hergerichteten Räume fordern. Auch die 
Bevölkerung wird noch dazu Stellung nehmen. Es wäre hier 
ſehr angebracht, daß die Poſtdirektion ihren Standpunkt renis 
dieren möchte, um erſtens die etwaigen Folgen zu beſeitigen und 
zweitens im Intereſſe der Allgemeinheit. a. 
Eichenau. (Ein neues Unternehmen in Betrieb.) 
Die im vorigen Jahre projektierte Faßfabrik in Eichenau ift fertig: 
geſtellt und hat den Betrieb aufgenommen. Dadurch haben einige 
Arbeiter Beſchäftigung und die Gemeinde eine kleine Steuerquelle 1 
mehr erhalten. Ferner ift die Asphaltfabrik von „Arthus & Co.“ 
ebenfalls fertig, hat aber den Betrieb noch nicht aufgenommen. 


Königshütte und Umgebung 


s Ausgeſteuert — Arbeitslos. 

i Müde und abgekämpft ſitzen Arbeitsloſe im Arbeitsloſen⸗ 
amt an der ul. Glowackiego auf niedrigen Bänken und warten 
reſigniert auf die Anweiſung der Unterſtützungen. Es herrſcht 
Stille. Nur die Federn der ſchreibenden Angeſtellten raſcheln 
über das Papier. Nur wenige unterhalten ſich miteinander. Die 
meiſten beſchäftigen ſich mit dem Problem, was ſie mit den 
wenigen Zlotys, die heute wieder zur Auszahlung gelangen, 
beginnen ſollen ; 

„Sie ſind ausgeſteuert! Melden fie ſich im Zimmer 13.“ — 
Kühl und geſchäftsmäßig hat dieſe Worte ein Angeſtellter an 
einen der Wartenden gerichtet. \ 

Eine Bewegung geht durch die Reihe der Daſitzenden. Aus⸗ 
geſteuert! Das heißt, ein Jahr ohne Arbeit, ohne Verdienſt, ein 
ganzes Jahr im grauen Gebäude des Arbeitsloſenamtes ein⸗ 
und ausgegangen zu fein, jedesmal mit der Hoffnung: heulte 
wird vielleicht für mich etwas da ſein! Ein Jahr getäuſchtern 
Hoffnungen! Zweiundfünfzig bittre Wochen, Unterernährung 
für ſich, Frau und Kinder! Zwölf Monate lang kann nichts 
angeſchafft werden, weder dringend gebrauchte Schuhe, noch 
notwendige Wäſche und Kleider. Ausgeſteuert ſein bedeutet 
vor allem ein langes Jahr tiefſter ſeeliſcher Depreſſion! f 

Die Arbeitsloſen werfen flüchtige, aber auch mitleidige 
Blicke auf den, dem die Ankündigung galt. Ein älterer Mann 
in den fünfziger Jahren iſt es, mit abgearbeitetem, zerfurchtem 
Antlitz. Zu alt, um jemals wieder Arbeit zu finden, und doch 
zu jung, viel zu jung, um Altersrente beziehen zu können. Mit 
hoffnungsloſer Miene geht er langſam davon 4 

Die Zurückgebliebenen verfallen wieder in die alte Lethare 
gie. Die meiſten denken wohl daran, daß auch ihnen einmal 
dasfelbe Schickſal drohen kann, ausgeſteuert zu werden. Gewiß 


meme ͤ— 


Vanzetti lachte und gab wie gewöhnlich zur Antwort: „An⸗ 
archiſta müſſen maken Propaganda!“ Sie erfuhr, daß er trotz 
aller Gefahren Verſammlungen organiſierte und Literatur ver⸗ 
breitete. Er arbeitete mit jenem Italiener Boda zuſammen — 
„Sie kennen ihm, kleine Mann, Makkaroni'ändler, er fahren uns 
1 ſſu Dramma anſchaun, wo wir damals gehn ſſu Nick 

cco. g 
„Ich erinnere mich an ihn.“ 4 
„Er at immer nok ſelbe kleine Waggen. Is' kaputt geweſen 


in Winter, aber jefft laſſen ihm reparieren, ſerr bald wiedes 


fahren, dann verteilen wir die Büker!“ Und er lachte wie ein 
ungezogener Junge. „Buk mit rote Deckel, was Poliſſiſt ſo er⸗ 
ſchrecken, — Sie erinnern an die Buk, wo Coacci und Orciani ein⸗ 
mal gebrakt in Plymouth?“ 

„Ja, ganz genau.“ | 

„Is' ſerr ſchlimme Buk, molto pericolloſo, is’ rote Anarchiſta⸗ 
„Deckel, Ficcia a Faccia col Nemico'. 
Coacci — finden ſex Exemplar bei ihm, er jagen is’ der Grund. 
Er is' wet ſchon ſſwei Woken. Vielleikt is’ in Italia. Is’ aben 
fein wie jagen — Addreß — ſein Frau und Kinder fein in Brockton 
ſſurück geblieben. Vielleikt ſehn Sie ihm in Italia.“ 

„Haben Sie von dieſen Büchern welche zu Hauſe?“ 

„Siker, ſſwei oder drei Exemplar, verkaufen ihm bei Ge⸗ 
legen eit. Nick Sacco aben merr. Nick 'at keine Angſt, er fahren 
ſowieſo, at Paß, Billett, alles fir. Sie werden Nick ſehn in Ita ⸗ 
lia, er leben in Süd, weiter unten, in, was Sie nennen Stiffel. 
Er fein glücklite Mann, gehn nat Italia. Er äaben fünfſehn⸗ 
"undert Dollars erſparen in Bank — Frau malen ihn ſparen ſſehn 
Dollar jede Wobe. Jeſſt gehn ſſuſchauen in rivoluzione, vielleikt 
elfen mit. Is' junge Mann, kann nikt bleiben "ter, wenn folfe 
große Sſeit is’ kommen, können nikt glücklik fein mit Sohlen? 
ſchneiden von übſche Schuh für feine err!“ 

„Sie glauben wirklich, daß in Italien eine Revolution be⸗ 
vorſteht?“ 

„Sie geben akt, vielleikt ſehn ihn ſelbſt! Große Anblick füt 
Danbee⸗Dame — niemand Ihnen was tun. Italieniſche Arbeiter 
denken, Amerika is' freie Land, gute Land — er denken, er malen 
—— a 5 er en 7 15 nikt, was 2 
n ſetts paſſieren, er leſen Sſeitung, wie Ju A 
minifter feine Agenten fangen Drucker, foltern ihm, ſchlagen m, 
bis er erſſählen, was die Yuftigagent öpen will!“ 9 


(Fortfetzung folgt.) er ni | 
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| Unterpaltungobeilage bes Veltswille | 


| Reiner achtete auf ihn — der Sturm hatte ſich ſo raſch gelegt 


; b 
Die Se self ahrt wie er gekommen war, das rhythmiſche Hämmern der Maſchine 
durchpulſte das Schiff. 


Von Felix Rohmer. n „Wie ſoll ich dies ertragen — ſo vor Gertrud hinzutte⸗ 
g 5 ten?“ dachte Helmut und eine erſte Träne rann über ſeine 
„Ich denke, ich werde den heutigen Tag zu einer ihönen, | den Schopf des Jungen, wie er in dem dunklen Waſſer verſank. Wange. Es geht nicht — es geht einfach nicht.. 
ausgiebigen Segelfahrt benutzen,“ ſagte Helmut am Morgen Sah Gertrud, ſeine Frau, wie fie ihm entgegenlief; mit ſchreck⸗ Dann plotzlich hob er den Kopf, ſchob ſich langſam über die 
beim Frühſtück zu ſeiner Frau und blickte von der Veranda haft aufgeriſſenen Augen, ſchleiſenden Schritten, mit Gliedern. Reeling, immer hoch ſpähend, ob man ihn auch nicht beobachtete. 
ihren Strandhäuschens auf das Meer, das ruhig friedlich und | die fie nicht mehr zu regieren vermochte. Wo iſt Hannes? Er tajtete mit dem Fuß das Fallreep kletterte behutſam Sproſſe 
ſpiegelnd ſich im Sonnenglanz dehnte, von dem Wind nur ganz | Wo — iſt mein Kind!“ ſchrie ſie, drohend, mit leeren Händen, für Sproſſe herab. Sei nur ganz ruhig — ich hole ihn“ dachte 
zart gekräuſelt. a A mit dem Bewußlſein, fie beraubt zu haben um das Glück ihres er noch, und „Lannes, hab' keine Angſt — ſieh mal, Vater 
„Aber nicht zu weit raus,“ meinte Gertrud mit einer kleinen] Lebens, um die ſchönſte Erfüllung ihres Daſeins. — kommt ja ſchon und holt dich und bringt dich zur Mutter“. Das 
Regung von Angſt. „du weißt, ich bin immer ein bißchen un⸗ Er ächzte dumpf, wie er ſich dies vorſtellte. Nahm die dachte er noch und weiter nichts, denn im nächſten Augenblick 
ruhig, wenn du allein fährſt. Und ich ſelbſt, ich kann nicht mit | Hände von den Augen und ſah ſich mit verwirrte Blicken um hatte ihn das Waſſer erfaßt und trug ihn fort — zum Hannes! 


heute. Fritzi kommt doch am Nachmittag mit ihrem Verlobten, 


und re 100 5 3 72 3 > er © in 55 so 7 
„Ich bin ſpäteſtens um drei Uhr zurück,“ erwiderte Delmu,, Das Kriegsandenken 


„im übrigen, was meinſt du, ſoll ich nicht den Jungen mit⸗ 


nehmen?“ 
5 Lannes, der bisher ſehr aufmerkſam, aber ohne ſelbſt ein Von Fritz Knöller. 
ort zu ſagen, zugehört hatte, in Indi eheul x 4 A ‚ : 11 
a P an den 0 ee e Weed In Verdun ſteht ein Block Kriegsſchauplatzomnibuſſe. Wie Table d'hote. Damen in Atlasroben, plüſchene Roſen an 
der Büſte, Perlen um den Nacken. Herren mit glpſerner Hemd⸗ 


und tanzte wild um den Ti 3 i N 

bei den Loden — sanfte pn n ee immer iſt eine Menge Leute da, da die Douaumont ſehen wollen. 
„Aber Junge, wer wird denn jo ungebärdig ſein! Be⸗ Man zerknüllt ſich in allen Sprachen die feinen Kleider und 
nimm dich doch!“ Und zu Helmut gewandt: „Meinſt du, daß es zertritt fh (in allen Sprachen) die Schuhe aus buntem Leder, 
ungefährlich iſt? Ihr beiden Wannleute“ — ie lächelte behut⸗ die wie exotiſche Vögel auf dem Aſphalt zappeln, und beinahe 
ſam — „ſeid jo leicht unvorſichtig.“ wäre ein Kind mit Brille und Spinnenbeinen unter einen ver⸗ 

Ihr Mann deutete ſtatt einer Antwort mit großer, thea⸗ ſaubten Benzintank geraten: Elfie, Dimpfels ſechsjähriges 

tnaliſcher Gebärde auf das ſtill und artig ruhende Waſſer. Töchterchen. 
Freilich, das ſah nicht nach Gefahr aus, und Gertrud beruhigte 
ſich raſch. Schließlich, daß vom Lande her ein ganz tüchtiger 
Wind En das mußte man wohl in Kauf nehmen. Und dann 
— wie ſollte man au I ind? 

Hannes jtürmte nn md. hinab und tat ſich Wir haben unſer Parteiprogramm und haben die Verpflich⸗ 
außerordentlich wichtig beim Klarmachen des Bootes, das ſo tung aller Mitglieder auf dies Programm. Alles andere iſt eine 
9 0 8 = 35 vor 0 ee 1 Frage der Parteidemokratie. Das heißt, was darüber hinaus die 

1 zte. ießlich mehr im Wege, als daß er itgend⸗ i i i i i ibt 
wis half, und mußle vom Baler faft ee e Partei kann, ift nur dies, daß ſie weiteſte Distuſſionsfreiheit gibt, 
Platz geſetzt werden. Vergaß auch ganz den Abſchied von der daß ſie der Erörterung der entſcheidend wichtigen Fragen den 
Mutter, und erſt als das Boot ſchon ein halbes Hundert Meter Kaum gibt, der ihrer Bedeutung zukommt, daß ſie den Mitglie⸗ 
entfernt war, begann er aus Leibeskräften „Auf Wiedersehen“ dern Gelegenheit gibt, die Tatſachengrundlagen kennenzulernen, 
zu dir und mit dem Taſchentuch zu winken. und daß ſie alle Verſuche der Vertuſchung und Verſchleierung ab⸗ 
W ee de e r Russ 4018. lehnt, weil ſie die Entwicklung hemmen und ablenken. Was hat 
Be Helmut geglaubt hatte, und tauchte die Naſe der der einzelne zu tun? Ehrlich an ſich zu arbeiten und den anderen 
kleinen Jacht tief ins Waſſer, das zu beiden Seiten quirlend n helfen, indem er ausſpricht, was ſeine Erkenntnis iſt. Daran 
und ſchäumend vorbeirauſchte. 2 Aber Helmut freute ſich des | fehlt noch viel, Wir haben die wundervolle Methode geſellſchaft⸗ 
Oelen Vorwättstommens, jo im Heck, beide Lände an der licher Analyſe, die uns Marz geſchaffen hat. Aber wir wenden 
Leine des Ruders und vollauf beschäftigt, dem Jungen, der auf | ſie bei weitem nicht in dem Maße an, wie es notwendig wäre. 
der Bank unterm Maſt hockte und nur gewaltſam die jugendliche I 7 Ka ; 

Ben ſeiner Glieder bezwang, auf deſſen zahlloſe Fragen Wir legen uns auch gar zu leicht jeit auf wirtſchaftliche und poli⸗ 
Antwort zu geben x m tiſche Fragen im engeren Sinne, Das ganze Gebiet geſellſchaft⸗ 
feed Nair 0 1 855 Winde liegend, ſchon längſt die Außen“ lichen Lebens wartet noch unſerer Unterſuchung. Sie iſt der ein⸗ 
ein Fee Eis Rats ah 9 Te eff zige, aber auch der ſichere Weg zur Löſung von Problemen, die 
herunterfielen und mit leiſe ent den Geräusch gegen er ſonſt ein jeder nach ſeinem perſönlichen Gefallen entſcheidet und 
Tauwerk ſchlugen. dem anderen aufzuzwingen ſucht. 

„Sieh mal, Vater, die ſchwarze Wolke,“ ſchrie Hannes ganz | . (Aus: „Religion, Kirche und Sozialismus“ von Anna 
begeiſtert und zeigte nach Oſten, wo ſich eine bleigraue Wolfen: | Siemjen.) 
bank mit furchtbarer Geſchwindigleit höher hob und der Sonne 
nachraſte, die bald von dem Dunkel dieſer Wand verſchlungen 
werden mußte. 

Der Vater, dem deutenden Finger des Jungen mit dem 

5 lte aber Frau Dimpfel betupft ſich die verſchwollenen Lider, und 


Blick folgend, wurde einen Augenblick blaß. Schütte 
dann bald die Unruhe ab — obgleich Meer und Himmel plug eine alte Dame aus England wackelt mit dem Kopf: „Das iſt 
lich gar nicht mehr ſo friedlich und harmlos aussahen wie vor ja fait ſchlimmer als Krieg.“ 0 
zwei Stunden. Indeſſen, man fährt. Blau und heiß ſtrahlt der Himmel, 
Ein leiſes Pfeifen kam über das Waſſer — die Segel bläh⸗ | es wackeln die Köpfe wie auf Pfählen, und man harrt . 
enden 


ten ſich, der Maſt bog mit einem quarrenden, kreiſchenden Ge⸗ | Zeißgläſern zwiſchen be ndſchuhten Fingern der komm 
räuſch. Helmut wendete, um gegen Dem Wind an die Küſte zu . vo RR ae 
kreuzen. Die Sonne verſchwand in wenigen Minuten, in mäch⸗ Und ſie kommen, die Dinge, ungeheuerliche Dinge, zerbeul⸗ 
tiger Bewegung rollte eine jählings aufkommende Dünung unter | tes Land, als wäre ein Meteor dazwiſchen gefahren, Blöcke aus 
dem kleinen ſchlingernden Boot hinweg. Beton und roſtigem Stahl, zerſpellte faulige Baumſtümpfe, da⸗ 
Hannes lächelte noch, troßdem er wahl merkte, daß irgend | zwiſchen fettes Gras und Blumen mit ſeidigen Kelchen, und 
etwas nicht in Ordnung war. Er lächelte, obgleich ihm un | dann die Friedhöfe, wo oft Zehntauſende verſcharrt liegen und 
behaglich zu Mute war, und er von überkommenden Spritzern [Kreuze in der Erde ſtecken RR hilfloſe Kinderſchwerter. 
bereits ſo durchnäßt war, daß er fror. Der Vater ſuchte eine Au 5 59 ; Verke N ſtehen di 
Oeljacke hervor, die er dem Jungen über die Schulter legen In den offenen, feiſtſtrahlenden Vet 3 Reden 8 
wollte. Aber in demſelben Augenblick, als Hannes mit beiden Ne Uniform. Wind und Staub nehmen ihnen die 
fänden danach langte, kam ein ungeheurer Windſtoß, warf ſich orte wie abgeknipſte Federn weg. N i 
auf das Boot, daß es in allen Fugen zitterte und dröhnte, und „Feſtung Verdun! 200 000 Tote! Der berüchtigt „Tote 
fegte den Knaben über Bord ins Waſſer. Mann“! Höhe „Kalte Erde“ „Nabenwald“! Und hier die 
6 „Hilfe!“ ſchrie Helmut mit angſtgeſchüttelter Stimme und n Thiaumont, und dort Vaux, wo es auch viele Tote 
prang im ſelben Au enblick ſelbſt ins Waſſer, um Hannes beim } Y, „ 8 
a kn Aber ſei es, daß die Strömung den Körper hartumſtrittene Feſte, ausſteigen, es ſteckt alles tief unter der 
des Kleinen gleich mit ſich fortgeriſſen, ſei es daß der Vater in Erde und doch aufgewühlt, bitte, die Karten vorzelgen und 
ſeiner Aufregung ſich die Unglücksſtelle nicht richtig gemerkt hatte aufheben, rechts Verkaufsſtelle von Kriegsſchauplatzſouvenirs, 
1 jedenfalls ſuchte er vergeblich und auch ſein mehrmaliges e ſpeiſen Sie für 30 Frank en De 
auchen blieb erfolglos. remde aller Länder ſtieren auf den Boden. ierig und 
Faſt ohnmächtig kraftlos, nur inſtinktiv klammerte ſich 
der Vater ſchließlich an die Sorgeleine des kleinen Schiffes. { : i 
das, führerlos von dem zum Sturm angewachſenen Wind Wellen | Aniderboders ſtochern ſachlich in den „bombenſichern. Kaſemat⸗ 
trieb. Klammerte ſich feſt mit einer letzten unbemußten Bewe⸗ ten, die bloß liegen wie geſpaltene Särge. (Der Wind ſingt 
gung feſt überzeugt, daß ihn die Wellen im nächſten Augen⸗ hier ganz hoch wie ein bleichſüchtiges Mädchen.) Fiſchglatte 
blick hinabreißen und für immer mit ſeinem Kind vereinigen Damenbeine wippen etwas unſicher auf 
würde 3 
Er erwachte auf dem Deck eines Frachtdampfers, von dem ſeltene Gelegenheit feſt, und 
aus man den Unglücksfall beobachtet und ein Bott zu ſeiner [ Kodallächeln zwiſchen Trümmern und fei 
Rettung ausgeſandt hatte. Viele Seeleute ſtanden um ihn herum kritzelt ſeinen Namen auf leiſe knirſchenden Beton. 
der Kapatän verſuchte ihm etwas heißen Grog einzuflößen, den Und dann trippelt man im Gänſemarſch, mit Florſtrümpfe 
Helmut aber ſofort wieder von ſich gab. „Mein Junge?“ fragte | und Hornbrillen, in die „Tranchee des ionettes“, in 
er mit von Schluchzen erſchütterter Stimme. Die Leute ſchüttel⸗[ jenen elend verschütteten Graben, wo von den Soldaten nichts 
ten nur ernſt den Kopf oder zuckten mitleidig mit den Achſeln.] mehr zu ſehen iſt als die Spitzen Ihrer Bajonekte. (Man hat es 
Er brauchte keine andere Antwort. Stand ſchwankend auf, von zum Denkmal gemacht und verdient Geld damit) Und das 
den anderen geſtützt, lehnte ſich an die Reeling und bohrte plüß⸗ Schweigen riecht hier nach Flackons und böſem Gewiſſen. 
ii mit wilder, verzweifelter Gebärde beide Fäuſte in die u en 1 if, gäfmen bie Fa e ee 
re 5 e 5 0 
8 5 ihn allein ausmachen laſſen“, ſagte einer der hilflos und hie Damen erinnern beſcheiden an das Meni oder 
Leute. Und dann nickten ſie und gingen wortlos, mit geſenkten den Zug um 2,53 Uhr. 1 
Köpfen, fort nach dem Vorderdeck. Man konnte ihm ja nicht „Dimpfels langen im Hotelzimmer an, müde wie nach dem 
fen, dem armen Teufel. Beſuch einer Bildergalerie, eines Panoptikums. Selbſt Elfie iſt 
mit ſeinem Lerzen voll Trauer und muffig, nachdem fie zuvor jo harmlos und heiter in der Erde 


Helmut blieb allein, 
Verzweiflung. „Hannes“ flüſterte er und jah den hellen, blon⸗ I gebuddelt. 


\ \ 


bruſt, glitzernden Lackſpitzen und gepolſterten Wangen, die nach 
Rafierjeife duften. Meſſer funkeln. Kauen mit geſchloſſenem 
Mund. Von oben ſchwingen Kellner hartſilberne Platten. 
Fhaſchen, aus denen es purpurn und golden gludjert, in Ser⸗ 
viertten wie in reine Hemden gehüllt. Gabeln kreiſchen. Eine 
Dame biegt den Hals zurück und zeigt ein perlreines Gebiß. 
An Dimpfels Tiſch ſitzen Landsleute. Studienrat Meuchle 
und Frau. Haute Sauterne und Filets helſen Über manches N 
hinweg, unſchickliche Meſſerführung, unſchickliche Gewiſſensbiſſe 8 
und anderes. Meuchle redet davon, daß Deutſchland zu wenig f 
Kinder gebäre. „Ein ſtarkes Volk“, ſchmatzt er, und leckt ſich 
ſeine Pneumatiklippen, „braucht Kinder.“ (Meuchles ſind kin⸗ 
derlos.) 8 
Und ſchon ſteckt man im nächſten Krieg. (Denn dieſer Krieg 
muß kommen, weil Deutſchland jenen verloren hat.) Und die 4 
Herren Dimpfel und Meuchle rollen die Front vom Rhein bis 
zu den Pyrenäen auf. i 
Eine Jazzband knattert los. Blicke ſpritzen, Pfropfen ; 
knallen. Herren in Holen von Eiſenguß preſſen ihre Hand wie 
Heſſtpflaſter auf die edelſteinblinkenden, verwegen entblößten \ 
Rüden der Damen. Beine verſchränken ſich und Augen und 1 
Münder bieten ſich an. ; 
19 
13 
3 


Herr Meuchle hat bereits mit Dimpfels Hilfe die völlig 
verkommenen Affen Frankreichs mit Stumpf und Stiel ausge⸗ 
rottet. „Unſere wackeren Feldgrauen!“ ſpritzt es aus ſeiner 
weinſeuchten Kehle. Und von anderen Tiſchen hallt es in der 
Sprache fremder Völker wieder, und die Zungen älterer Herren, 
die Gold⸗ und Platinzähne weiſen und ſolche aus Porzellan, 
lallen immer eifriger die Worte: „Unſere wachern See 
grauen!“ FR STB 

Und plötzlich läßt Herr Dimpfel ein Päckchen vom Zimmer 
holen. Kriegsſchauplatzſouvenirs! Granathülſen. Feldſträußfe 
oder — noch ſinniger — dornenvolle Noſen will Frau Dimp A 
in die Vaſen ſtelſen. Und Herr Dimpfel wird die Ache fimerer 
Importen auf die Teller aus Granatringen und Patronenhülſen 
träufeln und die feinen Zigaretten in ein Etui aus Koppel⸗ 
ſchlöſſern ſperren. i 

Wehe Erinnerungen ſtellen ſich ein. Herr Dimpfel hat vier 
Jahre lang Koppelſchlöſſer verfertigt. Tränen und Sektgläſer 
en ö 


Da will auch Kleinelſie nicht zurüchttehen. „Aetſch“ froh⸗ 
lockt ſie mit Fiſtelſtimmchen, „ich habe auch ein Kriegsandenken!“ 
„Du Haft —2“, man neigt ſich ihr gönmerhaft zu, „du haſt 
ein Kriegsandenken?“, und lächelt ſie ungläubig an. 4 
„Doch, doch!“ Elfie nickt eifrig, wickelt ihr Taſchentüchchen 
900 und hält den Erwachſenen mit Abſtand etwas unter die 
Naſe. 5 
Man wird plötzlich betreten. „Was iſt das? — Was iſt 
denn das?“ ® 5 
„Gib Her!“ befiehlt der Vater nach einer Pauſe. Elfie ver⸗ 
zieht das Mündchen und Kammert beide Hände um das Anden⸗ 
fen, Der Vater will danach greifen, Elſie hüpfte mit einem 
Piepſer zurück. 
„Du ſollſt es hergeben! Haſt du nicht gehört?“ Frau 
Dimpfels Stirne kräuſelt ſich wie eine Pfütze, in die ein bare 
fer Wind führt, Elfie weiß noch nicht recht. ob ſie gehorchen 
oder weinen ſoll. Vorläufig ſteckt fie das Andenken in den 1 
Mund und ſchielt von unten her. h 
„Pfui, pfui! Wirſt du wohl!“ Frau Dimpfel ſchießt hoch 
und entreißt Elfie das Andenken. Dumme dicke Tränen fließen. 
Herr Meuchle, der Naturkunde als Hauptfach hat, gibt ſein 
Gutachten ab. k 
„Das da — hm — iſt ein Corpus, das ſich feiner hiſtolo⸗ 
giſchen Struktur noch zweifellos zu den Knochen zählt. Scheint 
Pa ein Fingerknochen zu fein. Goldfinger? Mittelfinger? 1 
m?“ —* 
Es wird ganz ſtill um den Tiſch. Der Haute' Sauterne 
ſchmeckt nach Zuckerwaſſer. Von unten ſchüttern ruckweiſe Stöße. 
Elfie hat ſich auf den Rücken gelegt und ſtrampelt mit den Ab⸗ 
ſötzen gegen die neue Cuthoſe des Studienrats. 4 
„Willſt du gleich!“ fährt Herr Dimpfel ſein Töchterchen an. 5 
Das aber befördert Elfies Würgen erheblich und endlich plärrt 
fie voll und ſaftig los. Von den Nachbartiſchen ſtarrt man auf 
das ungezogene, oder wie manche auch finden, vernachläſſigte 9 
Kind. Frau Dimpfel, rot bis unter die Haare. Maubt das wut⸗ 
ſchnappende Bündel auf und ſchleift es zur Tür hinaus. 3 
Gelächter. Der Neueſte Fox raſt mit Aſſenſprungen die 
Wände hoch. Neben Herrn Dimpfel liegt das Knöchelchen wie 
ein beinerner Senflöffel. Frau Meuchle ſpürt eine leichte x 
Uebelleit. 10 
Frau Dimpfel kehrt zurück, ſtark nach Eu de Cologne duf⸗ 
tend. Schließlich ſagt ſie anit etwas 5 8 N „Kin⸗ 
der.“ Und die andern pflichten ihr bei: „Kinder, ja, Kinder“ 
Dann tritt Schweigen ein, und man geht zu Bett. ER 


— — 
9 


Fremdenlegion 


Von Jean Reibrach. 


Als der Feldwebel Mohamed vortrat, betrachtete ihn der 
Kapitän mit prüfendem Blick. Es war Befehl erteilt worden, 
den Unteroffizier, dem der Gefangene anvertraut werden ſollte, 
aus dem Scharfſchützenkorps mit Sorgfalt auszuwählen. 

Der Gefangene war ein mehrfacher Deſerteur und nicht im 
geringſten vertrauenerweckend. Ein Marih von acht Tagen 


durch den Wüftenſand war keine Kleinigkeit, noch dazu als Ge⸗ 
fangenentransport. 


Der Offizier betrachtete Mohamed vom Kopf bis zum Fuß: 
ein kräftiger Burſche, dunkles Geſicht mit niedriger Stirne und 
geſchlitzten Augen, in ſtreng militäriſcher Haltung und doch er⸗ 


füllt vom ſonderbaren Fatalismus feiner Raſſe. 


„Nimm zwei Mann, Mohamed, faſſe Munition und Lebens⸗ 


mittel! Morgen um 3 Uhr früh Aufbruch. Gefangenentransport 


ſtanden ?!“ 


nach Tſchablu, Uebergabe des Deſerteurs an das Diviſionsge⸗ 
richt, dann Einrücken. Nach guter Durchführung Urlaub! Ver⸗ 


„Mohamed hat verſtanden!“ 
„Halt, noch eins! Wenn der Gefangene flüchten ſollte, von 


der Schußwaffe Gebrauch machen!“ 


* 


„Er laufen davon, Mohamed ihm ſchießen Kugel durch den 
Kopf. Kismet!“ 

„Gut“, ſagte der Kapitän. 3 

Tags darauf, vor Sonnenaufgang, traten drei Scharſſchützen 
mit einem Gefangenen den Marſch durch die Wüſte an. Sie 
trabten durch die troſtloſe Ebene. Später ſtieg die Sonne auf 
und brannte ſengend durch Tropenhelm und Kleidung und 
machte jeden Schritt zur Qual. Der Sand ſtrahlte die Sonnen⸗ 
hitze wieder aus und ſein ſtrahlender Glanz blendete. Sie 
tranken im Marſchieren und doch ging es nur langſam vorwärts. 
Abend wurde es und ſie befeſtigten ihr Zelt in der Nähe einer 
Ziſterne und banden dem Gefangenen die Hände feſt. Abweh⸗ 
ſelnd hielten ſie Wache, das Gewehr zwiſchen den Beinen. 

Am nächsten Tag war es noch heißer. Die Scharfſchützen 

begannen zu fluchen. Ihre Wut über den Gefangenen, der dieſe 
Qual verurſacht hatte, äußerte ſich in derben Worten und gifti⸗ 
gen Blicken. Dann rafften ſie ſich wieder auf und ſchritten in 
ihren blauen Gamaſchen raſtlos vorwärts. 
Mohamed ſelbſt empfand die Aufgabe von Stunde zu Stunde 
drückender. Er ließ keine Klage hören und bewahrte einen 
würdevollen Stolz im Bewußtſein ſeiner wichtigen Miſſion. 
Und um in der Ausführung derſelben keine Verfehlung zu be⸗ 
gehen, wiederholte er ſie im Gehen ſeinem Gedächtniſſe. Wenn 
er in Tſchablu ankommt, wird er den Gefangenen dem Platz⸗ 
kommando übergeben und er erhält eine Beſtätigung darüber, 
dann wird er Lebensmittel für die Rückkehr faſſen. All das 
formte ſich der Reihenfolge nach bildergleich in ſeinen Gedan⸗ 
ten. Er ſah die Stadt Tſchablu vor ſich, das Leben und Treiben 
der Garniſon, die Straßen, er empfand das Wohlgefühl eines 
Raſttages, einer wohlverdienten Sauferei in einer kleinen 
Schenke, mit einigen Dirnen dazu. 

Aber das war noch ſo weit! Mit einem Seufzer gab Moha⸗ 
med auf, daran zu denken, und wiederholte ſich die Befehle des 
Offiziers. Seine letzten Worte kamen ihm immer wieder ins 
Gedächtnis: Wenn der Gefangene fliehen will, ſollſt du ihn 
lieber erſchießen. 

Nach und nach, in der großen Ermattung am Raſtplatze, 
erſchien dieſes letzte Bild öfters vor Mohameds Geiſte. Er ſah 
den Gefangenen, der zu fliehen verſuchte, von einigen Flinten⸗ 
kugeln getroffen, mit drei Kugeln durch den Rüden, zu Boden 
fallen. Und dieſe Viſion verurſachte ihm Nachdenken. Er ver⸗ 
harrte in ſeinem Schweigen, aber hier und da belebte ein un⸗ 
motiviertes Lachen ſeine dicken Lippen. Der Fluchtverſuch und 
die Flintenſchüſſe, das wäre das Ende ſeiner Aufgabe. Der 
Teufel hole Tſchablu. Sie könnten dann umkehren. Als fie an 


dieſem Tage das Ziel des Fußmarſches erreicht hatten, wechſelte 


Mohamed einige Worte mit ſeinen Leuten, deren Geſichter ſich 


15 erhellten und ließ die Hände des Gefangenen nicht binden und 
knöpfte ſein Beinkleid nicht auf, die Scharfſchützen beſchäftigten 


ſich ſodann mit der Vereitung der Mahlzeit, ohne daß einer von 


von den Offizieren immer 


ihnen, das Gewehr zwiſchen den Beinen, den Deferteur bewacht 
hätte. Sie taten ſogar, als entfernten ſie ſich von ihm. 

Der Gefangene zeigte ſich anfangs wenig verwundert. Er 
wußte, daß die Diſziplin in Entfernung von den Städten und 
) nachlaſſe. Trotzdem degann ihn 
nachmittags das Benehmen ſeiner Bewachung zu verblüffen. 


Er ſah, wie ſie ihn heimlich beobachteten, unter heftigen Ge⸗ 
bärden ſprachen, wobei ſie ihre Freude mit Mühe zu unters 
Es ſchien ihm, als ſei es zweifellos ihr Plan, 


drücken ſuchten. 


ihn zur Flucht zu verleiten, und wie er ſie mit ihren wachſa⸗ 
men lauernden Augen und mit ihren gezwungen achtloſen Mie⸗ 
nen ſah, das Gewehr ſtets handbereit, da lief ihm ein Schauer 
über den Rücken. Und ſo oft ſie ſich nur von ihm ferner rück⸗ 
ten, näherte ſich der Gefangene ihnen von ſelbſt. 

Am nächſten Tage, nach dem Erwachen, trat Mohamed an 
den Deſerteur heran, „Du ſage! Du fortlaufen können, wenn 
du willſt!“ 

Er zeigte mit gutmütigem Lachen nach dem Horizont. 
Schweigend ſah der Gefangene ihm in die Augen, dann ſchüt⸗ 
telte er den Kopf. Auf dem niederen Schädel des Scharf⸗ 
ſchützen erſchien eine böſe Falte. Ohne weiter in den Mann 
zu dringen, kehrte er ſich ſeiner Mannſchaft zu und ließ ſie mit 
lauter Kehlkopfſtimme zum Marſche antreten. 

Sie nahmen ihren Marſch durch die Wüſte wieder auf. Sie 
gingen unwillig, mit ſchlaffen Beinen, mit den ſchläfrigen 
Schritten von Menſchen, die vor einem endloſen Wege an die 
Rückkehr denken, die fürchten, ihre Kräfte nicht genügend zu 
ſchonen. Mohamed ſelbſt aber murrte laut. Die Hartnäckig⸗ 
keit des Gefangenen, nicht zu flüchten, brachte ihn ganz außer 
fi. Nach dem Traum, den er in einem Moment gehabt hatte. 
war ihm die Ausſicht auf die unvermeidlichen Fußmärſche 


immer grauſamer erſchienen. Und der Traum kam immer 
wieder vor ſein Bewußtſein, mit unwiderſtehlicher lockender 
Gewalt, erfüllte ſeinen Schädel ganz und quälte ihn mit raſen⸗ 
der Hartnäckigkeit. Sein Gefangener muß die Flucht ergreifen! 
Plötzlich blieb Mohamed ſtehen und rief den Deſerteur an: 
„Du hör!, Du fortgehen! wir umkehren! Balek!“ 

„Balek! Balek!“ wiederholten die Scharſſchützen. 

Der Gefangene zuckte die Achſeln. Eine Flamme lohte in 
den gelben Augenſternen Mohameds auf. Er kreuzte die Arme 
und hob das Kinn drohend in die Höhe: „Nun, was iſt! Du 
nicht fortgehen?“ 

Aus der weiten Einſamkeit der mörderiſchen Wüſte unter 
der ſchweren Sonne, die den Sand verſengte, ſtieg eine wilde 
Glut empor. Mit einem Sprung entfernte ſich Mohamed vom 
Gefangenen und legte das Gewehr an. Drei Schülſſe fielen. 
Der Mann lag auf dem Boden. Mit Freudengeſchrei ſchwangen 
die Scharſſchützen ihre Waffen. Mit ihren Meſſern trennten 
ſie den Kopf des Toten vom Rumpfe, ſie ſteckten den Kopf in 
einen ihrer Torniſterſäcke. Dann ſchüttelte Mohamed mit ge⸗ 
bieteriſcher Gebärde den Kopf und, indem er mit der Hand 
lebhaft die Luft durchſchnitt, beruhigte er ſein Gewiſſen mit 
einigen Worten: „Er ſich wollen retten, ich ihn niederſchießen! 
Kismet. 

Und mit denſelben Gebärden, begleitet von einem kindi⸗ 
ſchen Gelächter, wiederholten die beiden anderen Scharfſchützen, 
indes ſie aufbrachen: „Kismet!“ 


Mutter Jettchens erſte Eiſenbahnfahrt 


Von W. Bauer. 


Jettchen Chriſt war wohl bereits Großmutter, aber noch nie 
in ihrem Leben in den Genuß und die Gefahr einer Reiſe auf 
der Eiſenbahn gekommen. Im Zeichen des Luftſchiffes gewiß 
ein Wunder! 

Sie war grau geworden in der Enge ihres Gebirgsdorfes. 
Hatte nie Sehnſucht nach der großen Welt bekundet. 

Jettchen Chriſt aber hatte einen „Einzigen“, der um ſo 
größere Sehnſucht nach der ſchönen Welt empfunden und ſeiner 
Sehnsucht auch Erfüllung gegeben. Nach Jahren des Wanderns 
war er in die große Stadt am Fuße ihres Heimatgebirges ge⸗ 
kommen, hatte ſich ein Weib genommen und ſich ein eigenes 
Neſt gebaut. Glückſtrahlende Briefe ſchrieb er der Mutter... 
Und nach Jahr und Tag gab er Mutter Jettchen kund, daß er 
glücklicher Vater eines kräftigen Stammhalters geworden. 

Jettchen Chrift war Großmutter und geladen, den Enkel 
aus der Taufe heben zu helfen 

Mutter Jettchen mußte ſich zur Reiſe entſchließen. Sie tat 
es und traf die Vorbereitung zur Reife... Der Herr Lehrer und 
einige andere, die ſchon mehrfach gereiſt, wurden zu Rate ge⸗ 
zogen. Sie waren hilfsbereit und kargten nicht mit guten Rat 
ſchlägen. 5 

„Sie ſteigen auf unſerer Halteſtelle in den Zug und fah⸗ 
ren direkt nach Ihrem Beſtimmungsort. Wenn der Zug in X 
ankommt, werden alle Leute ausſteigen, gehen Sie dann auch 
mit heraus. Ihr Herr Sohn wird Sie dann in Empfang 
nehmen“, hatte ihr der Herr Lehrer geſagt. 


Jettchen Christ hatte verſprochen, alles getreulich zu befol⸗ 
gen, was ihr der gelehrte Mann aufgegeben 


Der Tag der Reiſe kam. Merkwürdigerweiſe hatte das 
gute, alte Jettchen auch gar keine Scheu vor der Reife... 

Sie machte ſich auf die Wanderung nach der Bahnſtation. 
Hurtig ſchritt ſie auf der vom Regenwetter aufgeweichten Straße 
dahin. Was wollte die regneriſche Nacht gegenüber ihrem Groß⸗ 
mutterglück bedeuten? Der Morgen war ja heiter und die 
herbſtliche Sonne lachte. Es ſollte ſchon ein Freudenfeſt wer⸗ 
den und den Feſtbraten brachte ſie eigenhändig mit. 


Das Herz voll liebreicher Gedanken, erreichte fie die Station. 
Dek „Strom“ der Reiſenden nahm Mutter Jettchen mit und ehe 
ſich's das alte Mütterchen recht verſah, ſaß ſie mutterſeelenallein 
in einem prächtigen Wagen mit Polſterbänken und Vorhängen 
an den Fenſtern. Jetzt ging ihr auch des Rätſels Löſung auf, 
8 2 Stadtleute fo gern und oft reifen. So ſchön alſo war 

ie Welt?. 


Da wurde die Tür des Wagens geöffnet end eine ſenore 
Männerſtimme ertönte: 

„Bitte, die Fahrkarte!“ Jettchen kam dem Verlangen mit 
Umſtändlichkeit nach. 


Doch ſtrenge Amtsmiene des Beamten: 


Blick auf Goslar 5 


Die ehemals Freie Reichsſtadt Goslar am Fuße des Rammelsberges beherbergt den älteſten noch erhal⸗ 
tenen weltlichen Bau Deutſchlands, das von Heinrich III. gegründete ſogenannte Kaiſerhaus. 


„Mit dieſer Fahrkarte dürfen Sie in dieſem Wagen nicht 
fahren. Sie müſſen entweder nachzahlen oder in einen ande⸗ 
ren Wagen gehen“, belehrte ſie der Aniformierte. 

Jettchen konnte ſich zur Nachzahlung nicht entſchließen, denn 
ſie war ſparſamen Sinnes. 

„Steigen Sie aus und gehen Sie in einen Wagen weiter 
hinten am Zuge. Beeilen Sie ſich doch, der Zug fährt gleich ab! 

Wortlos ſtieg Jettchen Chriſt aus und mit Hilfe des 
Schaffners gelangte ſie in den ihr laut ihrer Fahrkarte zus 
ſtehenden Wagen. Der Wagen freilich war nicht fo ſchön. Sie 
war geneigt, den Beamten für einen rechten Grobian zu 
halten 

Der Zug ſetzte ſich in Bewegung. Es war keine Zeit mehr 
ſich über das kleine Mißgeſchick Gedanken zu machen .. Drau⸗ 
ßen an den Fenſtern zog die herbſtliche Landſchaft vorüber. 


Wechſelvolle Bilder. Die Welt war doch recht groß und ſchön 


Und der Wagen war ihr auch gut genug nun. Sogar ein Ofen 
war da und ſpendete wohlige Wärme. Die Menſchen, die die 
Eiſenbahn gemacht, hatten doch an alles gedacht. 

Still ſaß Jettchen Chrift und konnte gar nicht zu Ende 
kommen mit ihrem Denken 

Da hielt der Zug. Alle Leute ſtiegen aus. Jettchen be⸗ 
fielen Zweifel. Und dann entſann ſie ſich der Rede des guten 
alten Lehrers. 5 

Flugs erhob ſie ſich und eilte aus dem Wagen. Ein ‚grele 
ler Pfiff und davon fuhr die Eiſenbahn, hinein in die ſchöne 
Gotteswelt. 

An der Fahrkartenſperre wieder ſtrenge Amlsmiene eines 
Beamten. Umſtändlich Frage⸗ und Antwortipiel, dann Troſt: 

„Ja, gute Mutter, Sie hätten im Zuge bleiben müſſen. 
Hier iſt Umſteigeſtation nach M. In einer Stunde fährt der 
nächſte Zug nach X., wohin Sie ja wollen!“ 

Das gute, alte Jettchen mußte warten... Welch Miß⸗ 
geſchick wiederum. Ihr „Einziger“ würde ſich ſorgen. — — — 
Und — o Schreck! — jetzt gewahrte Jettchen auch den Verluſt 
der Feſtgans. Das Paket lag in dem ſchönen Wagen mit den 
Polſtermöbeln, aus dem ſie der grobe Beamte gewieſen. 

Jettchen Chriſt kam das Weinen. 

Endlich kam der „nächſte“ Zug. Mutter Jettchen war vor⸗ 
ſichtig und ſtieg diesmal nach eingehender Erkundigung in den 
ihr nach ihrer Fahrkarte zuſtehenden Wagen. Am wohlig 
warmen Ofen ware noch ein Plätzchen für fie, denn fie fror, 
hatte von der Fußwanderung vom Morgen her feuchte Schuhe 
und wohl auch feuchte Strümpfe bekommen 

Auf ihre Erkundigung, wie lange wohl die Fahrt noch 
währe, wurde ihr Beſcheid, daß eine gute Stunde vergehen 
werde... 

Da hatte fie ja hinreichend Zeit, Schuhe und Strümpfe am 
warmen Ofen zu trocknen. 

Gedacht, getan! 

Wie im Fluge enteilte die Zeit. Jettchen kam in anregende 
Unterhaltung. 5 

Auf einmal ſtand der Zug. Lärm und haſtiges Leben und 
Treiben draußen. „Alles ausſteigen!“ ertönten die Rufe der 
Schaffner. 14 

Im Nu war das Abteil leer. Jettchen Chriſt war plötzlich 


allein. Schnell nahm ſie Schuhe und Strümpfe vom Geſtänge, ö 


das den Ofen umgab. Die Strümpfe waren bald an den 
Füßen. Oh, die wohlige Wärme. Einen Schnupfen würde ſie 
nicht haben zum Feſte. 

Doch — — o Erbarmen! — — wie ſahen die Schuhe aus? 
Die neuen Schuhe! Ganz zuſammengeſchrumpft — — und — 
viel zu klein waren fie. geworden... Was nun beginnen? Ein 
Unglück kam doch ſelten allein. 


Aber hinaus mußte fie. Wenn nun der Zug wieder fort⸗ 
fuhr? — — Alſo die Schuhe in die Hand genommen und auf 
leichten Strumpfſohlen das Glück verſucht. 


Spott und Kopfſchütteln des zahlreichen Publikums mußle 
ſie über ſich ergehen laſſen. Solch große Stadt war doch ein 
Narrenhaus. f 


Da war es ihr wie eine Erlöſung, als fie endlich ihr „Ein⸗ 
ziger“ in die Arme ſchloß, ſie in ein am Ausgang des großen 
Bahnhofsgebäudes haltendes Automobil hob und mit ihr unter 
„Tat⸗tü⸗ta⸗ta“ davonfuhr. 

Jettchen Chriſt kam wieder in den Beſitz der Feſtgans, iſt 
15 ini Großmutter und lebt, wenn ſie nicht geſtorben 
ift, noch.. 

Dieſe erfte Reife iſt ihre letzte geweſen, hat fie geſchworen e 


« 


Kannibalismus 


Von Andree Salmon. 


. . . Juni 19. Mein Lebenstagebuch! Schöne Kapitel, 
glänzende Etappen: Saint⸗Louis, Dakar, Cail, Konſkry, Djel⸗ 
Glegle, Moſſafar, Hars⸗Ara. Soll ich noch weiter erzählen? 
Vielleicht gar das Kapitel „Bois⸗Colombe“ anführen? 
wäre ſchön langweilig nach drei Jahren Zentralafrika. 

Heute morgen wenig Fieber. Meine alte Verwendung läßt 
mich das Bein ein wenig nachziehen. Verdammter Neger mit 
ſeiner Sagaie! — Endlich Didi erhalten, prachtvoll ausgeſtopft. 
Er, ich, ein alter Affe mit Tropenkoller, das iſt alles, was von 
der ganzen Expedition übrig geblieben iſt. Man hat mich de⸗ 
koriert, aber man hat nichts für meinen Affen getan; das iſt 
nicht gerecht! 

.. . Juni 19 . . Ich glaubte im Sand zu liegen, eingerollt 
in meinen Mantel, und dabei lag ich in meinem alten Studen⸗ 
tenbett. Als die Morgenpoſt kam, weckte mich Mama, wie da⸗ 
mals, als ich noch ein Junge war. Ich verſtand noch nicht recht, 
träumte noch. „Alarm! Alarm! Zu den Waffen!“ Paul ſteh 
auf .. es iſt Zeit fürs Lyzeum ... Land! Land! .. Leut⸗ 
nant Dryſſel, ich ernenne Sie zum Ritter der Ehrenlegion ...“ 
. . . Aber nein, das iſt ja Mama, die mit mir ſpricht. 

„Paul, eine gute Nachricht; Tante Alerandrme 
ſchrieben.“ 

„Tante Alexandrine???“ 

„Sie verlangt nach dir, mein Junge, kannſt du das glauben? 
Was für eine Ueberraſchung! Du gehſt doch, nicht wahr? In 
Uniform mit dem Orden! Was für eine Ueberraſchung!“ 

Die gute Mama! Sie wagte nicht zu ſagen: — was für 
ein Glück! 

Die uralte Tante Alexandrine war die ältere Schweſter 
meiner Mutter und Witwe eines Fabrikbeſitzers mit ſechs 
Millionen. Sie hatte keine Kinder und hielt ſich ihre Famili⸗ 
ſo gut entfernt, daß ich mit meinen 27 Jahren die erſchreckliche 
Tante, den Wauwau meiner Kindheit, noch nie geſehen hatte. 
Sie war in der Tat das Schreckgeſpenſt geweſen, das zur Ve⸗ 
kämpfung meines Uebermutes diente. „Wenn du nicht artig 
biſt, rufe ich die Tante Alexandrine!“ Man hätte ſie gut rufen 
können, ſie wäre ja doch nicht gekommen. 

Die finſtere Fee, Tante Alexandrine, weckte alſo Hoffnungs⸗ 
lämpchen. Wir ſind ja ſo arm! ch habe meinen mageren 
Sold und Mama dürftige Penſion einer Stabsarztwitwe. Wie 
gut ich die materiellen Bitten meiner Mama verſtehe! 

„Paul, verſprich mir, daß du Tante Alexandrine antworteſt!“ 

Was ſchrieb alſo Tante Alexandrine? Ich ſei ein Held, 
ein Stolz des Vaterlandes, ſo etwas ſei man nicht gewohnt in 
der Familie und ſie ſei neugierig, einen Dryſſel dieſer Art 
kennen zu lernen. 

„Unverſchämt wird ſie immer ſein, Paulchen, aber immer⸗ 
hin zeigt dieſer Brief, daß ſie dir wohl will!“ 

werde alſo hingehen. Mama wird zufrieden ſein. And 
ich ſelber möchte ſchließlich auch einmal dieſen Wauwau kennen 
lernen. t 
„Wie hoch ſchätzt man ihr Vermögen?“ „Teufel!“ 

.. . Juli 10 .. Ich habe die Frauen von Foutankee ge⸗ 
ſehen, die mit zwanzig Jahren Greiſinnen ſind und die ſich 
Stirn und Naſe mit einem langen Horn aus geölten Haaren 
ſchmücken; ich habe den König Beni mit ſeinem von Säbelhieben 

zerhackten Geſicht geſehen, der Federn auf dem Kopfe trug und 
der ſeinen rbauch in einen Dolman eines Trainadjutanten 

gepreßt hatte, während die Beine nackt waren; ich habe die 
Frauen von Cereres geſehn, mit ihren zu Stricken gedrehten 
Haaren, die ſich künſtliche Blatternarben in die Haut ritzen, ich 
habe die Bambas geſehen, ſcheußlicher noch als ihre heiligen 
Affen, aber ich hatte die Tante Alexandrine noch nicht geſehen. 


Sie hat kein Alter. Beim Eintreten in den Salon bemerkte 
ich ein zylindriſches Paket von alten Fetzen, ſeltenen und zer⸗ 
riſſenen Spitzen und Trauerſchleiern, die um ſchwammige Fleiſch⸗ 
maſſen hingen. Am Gürtel hingen ein defekter Fächer, Schlüſſel, 
Scheren, eine Hundepeitſche, ein goldenes, ziſtliertes Lorgnot, 
ein Schreibzeug mit Notizblock, der mit großen Zahlen beſchrie⸗ 
ben war. Von dieſer wogenden Maſſe ging ein unerträglicher 
Geruch von Aſche und Eſſig aus. Beſonderes Kennzeichen: die 
Dame in Schwarz hatte rote Pantoffeln. N 

In dem kleinen Geſicht unterſchied man nichts als zwei 
große, ſtarre Augen, eine roſa Fleiſchkugel, die als Naſe dient 
und darunter einen ſchönen ſchwarzen Schnurrbart. N 

Die Tante Alexandrine begrüßte mich. Das Lorgnon vor 
den Augen examinierte mich die ſo gefürchtete Perſon. 

„Kommen Sie näher!“ befahl ſie. 

Mit kindiſchem Vergnügen ließ ſie mein Ehrenkreuz durch 
die Finger gleiten. „Der Stern der Tapferen!“ ſagte meine 
Tante. „Sehr ſchön, Paul, ſetzen Sie ich!“ — „Meine Mutter“, 
begann ich. .. „Sprechen wir von Ihnen und Ihren Reiſen. 
Seeleute liebe ich ſehr. Aber da fällt mir ein 20 


Tante Alexandrine läutete. Eine Dienerin kam und brachte 
auf einem Tablett ein venezianiſches Glas und eine Karaffe 
mit Rum. 5 5 

„Das iſt echter Saint⸗Pierre, der iſt für Sie! Trinken Sie! 
Alle Seeleute trinken! Trinken Sie nur, Paul!“ 

Feſt entſchloſſen, meine Tante für mich einzunehmen, goß 
ich mir ein Glas voll und goß es, ohne eine Miene zu verziehen, 
hinunter. Dies kindiſche Gebahren war ſo recht nach Wunſch 
der tollen Alten. Sie klaiſchte in die Hände und jappte: „Bravo! 
Bravo! Paulchen! Sie ſind ein echter Seemann! Alſo Krieg 
haben Sie geführt! Eine Weltreiſe war für Sie nicht genug! 
Ich habe Ihre Expedition in der Zeitung verfolgt. Zentral⸗ 
afrika muß ja ein wahrer Backofen ſein! Erzählen Sie mir 
von den Wilden; ſchreckliche Kerle, was?“ 

„Mein Gott, Tante, man übertreibt ſehr; große Kinder 
meiſtens.“ Dt 

„Ta, ta, ta! Große Kinder, die einem den Kopf für nichts 
und wider nichts abſäbeln! Wenn man unſer Dreckvolk jo re⸗ 
gieren würde, gäb's weniger Schufte! Du bit auch nicht für 
die Regierung, ſtelle ich mir vor? Es iſt wahr, ein Soldat darf 
nichts reden. Dort unten hatteſt du doch einen Harem, haſt ge: 
lebt wie ein Paſcha? Bei deiner Geburt haſt du faſt nichts ge⸗ 
wogen; man gab dir keine drei Tage Leben. Das haſt du ja 
gut reingebracht. Wieviel Wilde haſt du 15 1 
; „Aber, Tante, jehr wenige jo wenig als möglich. Meine 

Expedition unterſchied ſich doch weſentlich von der Attilas. Die 
Koloniſierung -“ 100 7 . „ 
„Ja, ja — Ihr ſagt alle das glei e. Man erz ich trotz⸗ 
dem une Een von den Weißen dei den Negern, Sie 
wären ja auch ſchön dumm, wenn fie ſich genieren wollten! Warſt 


Das 


hat ge⸗ 


du bei großen Häuptlingen zu Gaſt?“ 
türlich!“ \ 
„uno Haft du auch Menſchenfleiſch gegeſſen d 


e ſie befreien zu können! Aber ich bin bettelarm. N 
kranke Mutter, die wahrlich nicht geizig iſt 


Meine Tante war außer ſich vor Freude: — ſie wieherte, 
klatſchte in die Hände und ihre Füße wanden fi in den roten 
Pantoffeln. 

Er hat Menſchenfleiſch gegeſſen! Er hat Menſchenfleiſch ges 
geſſen! Ein Dryſſel hat Menſchenfleiſch gegeſſen! Du biſt ein 
Kerl! Paul, du biſt ein Kerl! Und ich habe immer geglaubt, 
du ſeiſt ein Trottel, wie die anderen! Sag, ſchmeckts gut?“ 

„Was denn, Tante?“ 

„Menſch!“ 

Ich dachte, wenn ſie wirklich verrückt iſt und einen Anfall 
hat, dann brauche ich nur den Stuhl umzuwerfen, um Schluß 
zu machen. In dieſem Augenblick war ich auf alles gefaßt. Ich 
hielt ſie für ſo 1 5 für die Zwangsjacke, daß ich mich ganz ihrer 
Verrücktheit hingab. In wildem Vergnügen goß ſie den Reſt 
Rum in das Venezianerglas. 

„Menſch — ah — das iſt ausgezeichnet! Nur muß man ihn 
zu kochen verſtehen. Das beſte Stück ...“ 

„Weiter, weiter!“ ; 

„Das beſte Stück ijt die Lüfte!“ — „Schau mal an, ich 
dachte die Schulter!“ — „Man darf auch nicht glauben, daß die 
Jüngſten die Zarteſten ſeien: nach dem Urteil der Kenner iſt der 
Menſch erſt von dreißig Jahren ab genießbar. Ich ſpreche na⸗ 
türlich von Weißen. Denn die Schwarzen, ſelbſt die Frauen, 
behalten einen leichten, ranzigen Geſchmack, der recht unange⸗ 
nehm iſt. 1 Dr 

Während meine Tante dumpf Beifall gluckſte, improviſierte 
ich eine Stunde lang allerlei Scheußlichkeiten. Meine Phantaſie 
war rege genug, um ſich nicht die leiſeſte Müdigkeit jpüren zu 
laſſen. Ich hatte aber genug, weniger von den Kannibalenge⸗ 
ſchichten, als von der gierigen. Freude der Alten, die nicht ver⸗ 
rückt, ſondern bösartig, dumm und menſchenfeindlich bis zum 
Sadismus iſt. vs 


Als meine Beredſamkeit die höchſten Stufen ſelbſt barbari⸗ 


ſchen Dichtern unbekannter Grauſamkeit erreicht hatte, meldele 


die Dienerin Madame de Clarins, deren Patin meine Tante war 

Für mich allein blieb das Bild der blonden Schönheit, 
Madame des Clarins, erhalten, die man auch Bettina nennt. 
Sie iſt 22 Jahre alt und geſchieden; ihr Mann iſt ein uninter⸗ 
eſſanter Spieler. Ich ſcheine Bettina nicht zu mißfallen leider 
iſt die ſchreckliche Tante da. N 

„Bettina, meine Liebe, das iſt Paul Dryſſel, mein Neffe, 
Marineoffizier und Held des Tages! Ah was für ein 
Burſche, hör, mein Kind, er hat Menſchenfleiſch gegeſſen — drei 
Jahre lang!“ ö 

. . . Juli 19. Ich habe Bettina wiedergeſehen. 
unerfahrenes Herz iſt deſſen ſicher: — ich bin verliebt und bin 
froh darüber. Ich habe Bettina geſchworen, daß ich nie im 
Leben Menſchenfleiſch gegeſſen habe: ſie hat mir's ohne 
weiteres geglaubt. Keine Muſik iſt jo ſchön wie das herrliche 
Lachen Bettinas. Liebt ſie mich? . 

Auguſt 19. . . „Paul, ein Brief für dich!“ Heute abend 
bin ich wieder 16 Jahre alt — das Glück überwältigt mich, ich 
bin bis zum Unfinn zufrieden; ich bin un ruhg, ſinge falſch, tanze 
und weine auch ein wenig. Ich kann nicht ſchlafen und werde 
die ganze Nacht Bettinas Brief leſen. ö 

Auguſt 19 .. Bettinas Mann hat ihre ganze Mitgift durch⸗ 
gebracht, ſie lebt heute von einer winzigen Reute. Elendes Al⸗ 
mojen! Wie, Betting heiraten? Wir lieben uns ſo! Oh — 
Und dabei 


zögert meine arme 
und Pfennige jparen muß, eine Kur in Vichy zu machen — das 


Mein 


Ein koſtbarer Fund aus dem Altertum 
wurde kürzlich in den Ruinen von Himera auf Sizilien ausge⸗ 
graben: ein als Löwenkopf geformter Waſſerſpeier. 


—— — EREEEERREEEEEEHEREERSRERISREREHEETERTERERG 


riecht alles ſtark nach Elend. wenn ich meine 
Tante auffräße? 
September 19... Wenn ich die Tante beſuche, ſpiele ich 
meine Rolle mit Ueberzeugung — kein Schauſpieler kann kanni⸗ 
baliſche Szenen ſo wiedergeben wie ich. Ich bin ein vollendeter 
Salonanthropophage. Ich gehe ſogar ein wenig zu weit und ich 
glaube, meiner würdigen Tante allmählich Schrecken einzu⸗ 
jagen. Dieſe ſcheußlichen Dinge machten ihr entweder Angſt, 
oder ſie wird nach und nach ganz verrückt. Ich verſtehe jetzt, ihr 
blaſſe Furcht beizubringen. Man kann beachtenswerte Erfolge 
erzielen, wenn man die Doſis der Scheußlichkeiten verdoppelt. 
November 19 ,. Tante Alexandrine war widerlich ſchloh⸗ 
weiß in ihrem Mahagonibett. Das Zimmer ſtank nach Kampfer: 
Tante ſagte, indem ſie mühſam die Lippen bewegte: „Paul, noch 
eine Geſchichte ... von dort unten!“ 5 
Januar 19 .. Grabſtein beſtellt bei Billiers — einem alten 
Schulkameraden vom Louis⸗le⸗Grand⸗Gymnaſium — für Tante. 
Entlaſſungsgeſuch im Miniſterium eingereicht. 4 


Wie wäre es, 


Kairo. . . März 19 .. Der Nil erſtirbt im Sand unter 
Bettinas herrlichem Fuß. Wir ſind allein, glücklich, ſtumm. 
Selbſt über ihr Roſenbukett gebeugt atme ich noch den Duft 
der Geliebten. 19 
Ein halbnacktes Negerlein, den Fez tief in die Stirn ger 
drückt, bietet uns ein elendes Halsband in weinerlichem Ton an. 
Bettinas Blick fordert mich zur Wohltätigkeit auf. 6 
Trotzdem Bettina ja gar nicht wei wirklich, das bin 
ich dem kleinen Neger ſchuldig! Ich laſſe alles, was meine Taſche 
an Geld enthält, in ſeine ſchwarze Hand gleiten, Silber und 
Gold. h 
Sprachlos, wagt der Neger ſeine Land nicht zu ſchließen. 
Er grinſt, küßt den Saum meines Mantels und verſchwindet 
eilig gegen die Vorſtädte Kairos, deſſen Minaretts am fernen Ye 
Horizont die Kuppeln der Paläſte überragen. a a 
(Autoriſterte Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen.) 


— 


Spießers Sommerfriſche 


Von Paul Ratonek. 


„Reizend, entzückend, einfach ſüß 
miert Frau Berta Markel ihrem Manne zu. 
Markel ſich den buſchigen Schnurrbart in Erwartung des kühlen 
Bieres mit ſeiner Zunge leckte und ſich den Schweiß von der 
Stirn wiſchte, informierte ſich Frau Markel mit gewohnter 
Gründlichkeit über Zimmerpreiſe 
Waſſerfall auch echt ſei und ob es echte Schweizer Milchkühe auf 
der Alm gebe und Berliner Familien in der Penſion. 

Herr Markel erholte ſich eben beim dritten Glas Bier von 
den Strapazen des warmen Tages, als die Gattin von ihrer 


2 


Die Statue des Mainzer 
Rheinland-Befreiungsdentmals 
das von dem Frankfurter Bildhauer Elkan geſchaffen, von der 


heſſiſchen Regierung geſtiftet wurde: eine Frauengeſtalt. die — 
aus ſchwerem Traum erwachend — ſich zum Lichte emporreckt. 


mit und ohne Penſion, ob der 


„Ubi bene — ibi patria“ dachte Herr Markel, denn, 
Bier war gut gekühlt, verriet kundige Hand und Zunge 


natürlich, 

Die Ausſicht von 
Panorama, 
— wie ſchade, daß D 
Markel auf einer Anſichtskarte a 
glaubſt du, wie die ſich ärgern wird?“ wandte ſie ſich an ihren 
Mann. Der Mann aber dachte in dieſem Augenblick gerade 
wäre und antwortete zerſtreu 


Mit dir kann man ſich eben über nichts unterhalten — — “ 
„hier untere 
ihreibe!“ 29 

Herr Markel wurde immer unzufriedener: das Bier war 


Frau aus dem einfachen 
hatte — bis, ja, bis... - 3 
Das kam folgendermaßen. Markel hatte nicht nur eine 
ſehr ſenſible Seele, ſondern auch eine empfindliche Epidermis. 
Wenn ihn etwas ſtach, ſchwollen die Puſteln wie kleine Krater 
auf der Haut und Nacht für Nacht wurde Martel in jeinem Bekt 
von „etwas“ geſtochen .. Markel bat, Markel bettelte: „Berta, 
ich halte es nicht mehr aus! Die Viecher freſſen mich auf — ſeit 
acht Tagen kann ich kein Auge ſchließen“ und er wies ſeiner Frau 
die zerbiſſenen, geſchwollenen Stellen ſeines Körpers. e 
Doch an Frau Markel war nichts ſenſibel, weder Seele nt 
Körper, und ſie ſchob nur biſſig über die nächtiche Störung i 
verſchlafenes Geſicht zur Wand und ſagte ſchon halb im Se 
„Nichts beißt, gar nichts beißt, alles nur Einbildung!“ 
** 


In einer Nacht ereignete ſich etwas Furchtbares im gi nn 
Nr. 9 des Hotels „Zum Waſſerfall“. Es ſchlug eben 2 K 
vom Kirchturm, als Markel trotz ſeiner hochgradigen Kurzſichti 


keit plötzlich einen dieſer rotbraunen, kleinen Quälgeiſter zwiſchen 
ſeinen Fingern zerdrückte. Erregt über ſein Jagdglück und um 
ſeiner Frau zu beweiſen, was in dieſem Hotelzimmer herumkroch, 
weckte er ſeine Frau: „Hier — hier — nun, was ſagſt du 
dazu ... 2“ 

Frau Markel rieb ſich ſchlaftrunken die Augen, ſah ſich 
die Sache zwiſchen den Fingern ihres Mannes mit böſem Blick 
an und ſagte: „Deswegen weckſt du mich? Deswegen?“ 

Herr Markel echote nur blöde: „Deswegen“... Und die 
Gattin wiederholte nochmals: „Deswegen weckſt du mich? Weißt 
du, was das iſt — ein Glückskäferchen, ein Marienkäfer iſt das!“ 

Hier muß bemerkt werden, das einzige, was Herr und Frau 
Markel gemeinſam in ihrer Ehe trugen, war ihre Kurzſichtigkeit 
und da Frau Markel ohne Lorgnon und Gebiß zu Bett ging, 
keifte ſie mit zahnloſem Mund nochmals: „Einen Menſchen 
wegen eines Glückskäfers aus dem Schlaf zu wecken!“ und zog 
voll Bosheit die Decke über den Kopf. 

Da geſchah das Unfaßbare, daß nach zwanzigjähriger Ehe, 
Herr Markel, vom furor teutonicus erfaßt, zum Mann wurde. 
Markel klingelte — zum Entſetzen ſeiner Gattin, die vor Schreck 
ſprachlos geworden war (und das will was ſagen) — mitten 
in der Nacht, zuerſt einmal nach dem Stubenmädchen, zweimal 
nach dem Zimmerkellner und dann dreimal nach dem Hausdiener 


und hielt dicht vor den perplexen übernächtigten Geſichtern, zwi⸗ 


ſchen geſpitzten Fingern das rotbraune, halbzerquetſchte Inſekt — 
„Iſt dies hier eine Wanze oder ein Glückskäfer —2“ hexrſchte er 
die Verdutzten an, „eine Wanze oder — ein Marienkäfer — 
ja — oder — nein?“ 

Selbſt der Geſchäftsführer und der Hotelier, die von dem 
Sturmläuten aus den Betten geſcheucht, herbeigeeilt waren, 
konnten nicht in Abrede ſtellen, daß es ſich hier um ein Exemplar 
der Gattung Acanthia lectularia zu Deutſch Bettwanze handelte. 

„Wiſſen Sie, ſchrie Markel den Wirt an, „daß die Wanze 
in 24 Stunden Großmutter wird — wiſſen Sie, daß ſie als 
Krankheitsüberträgerin eine Gefahr für die Gäſte hier bedeutet 
— wiſſen Sie, daß ich und dieſes infame Inſekt den Ruf ihres 
Hotels ruinieren können! 

Der Wirt ſtarrte erbleichend in das zorngerötete Markelſche 
Geſicht. Das Perſonal hatte ſich inzwiſchen verdrückt. 

„Was zum Teufel gedenken Sie nun zu tun?“ tobte Markel. 
Der Wirt, zu konſterniert über den Vorfall, um zu erkennen, 
daß aus Angſt vor der eigenen Courage ſich Markel künſtlich in 
Wut ſetzte — bat unentwegt, vor Markel dienernd und ihn be⸗ 
ſchwörend: „Herr Markel, um Himmels willen, nur kein Skan⸗ 
dal, nur kein Skandal, nur kein Aufſehen!“ 

Dieſer Szene machte Frau Markel, die ſich inzwiſchen ihr 
Kleid umgeworfen hatte, ein Ende, indem ſie zum Wirt ſagte: 
„Regen Sie bloß meinen Mann nicht noch weiter auf!“ Und 
zu ihrem Mann ſagte ſie mit falſcher zärtlicher Stimme: „Geh, 
bitte, beruhige dich nur, Lieber — geh, leg dich nur nieder, 
Lieber, ich werde ſchon alles in Ordnung bringen!“ 

* 


Und Frau Markel brachte alles in Ordnung. Der Wirt 
des Hotels „Zum Waſſerfall“ vergütete den zehntägigen Aufent⸗ 
halt zurück, wofür ſich das Ehepaar Markel verpflichtete, nichts 
Nachteiliges über das Hotel zu verbreiten. 

Frau Markel hat dann triumphierend das Geld eingeſteckt 
und zu ihrem Mann geſagt: „Wenn ich dir nicht geſagt hätte, 
daß die Wanze ein Glückskäfer iſt, hätteſt du dich doch nie und 
nimmer getraut, ſo einen Skandal zu machen, ſtimmt's?“ 

Wozu Herr Markel nur traurig zu nicken vermochte. So 
endete Markels erſte und letzte Heldentat auf der Sommerfriſche 
im Hotel „Zum Waſſerfall“. 


Schweſter Jonſons Geſchichte 


Nachfolgende Ueberſetzung iſt ein Auszug aus dem er⸗ 
ſten Roman des amerikaniſchen Negerdichters Langſton 
Hughes, „Nicht ohne Gelächter“, der vor kurzem im Ver⸗ 
lage Knopf, Neuyork, erſchien. Langſton Hughes iſt der 
Verfaſſer von zwei Gedichtbänden, die in deutſcher Ueber⸗ 
ſetzung teilweiſe in der Sammlung der Negerdichter 
„Afrika ſingt!“ im Verlage Speidel'ſche Verlagsbuchhan⸗ 

€ dlung, Wien, erſchienen find. 


In einer Sommersnacht erzählt auf der Veranda vor Tante 

0 Hagers Haus in einer Stadt in Kanſas. 

Die alte Negerin nahm einen tiefen Zug aus ihrer Mais⸗ 
kolbenpfeife und ein heller Feuerkreis glühte kniſternd aus dem 
Pfeifenkopf. 

Müde des Spiels kamen die Kinder auf die Veranda. 

Die Nacht verwiſchte die feſten Linien des Tages und die 
Raucherin begann zu erzählen. Alle kannten ihre Geſchichten und 
hatten ſie mehr als ein dutzendmal gehört. 

„Ich will euch von damals erzählen... ich glaube, ihr kennt 
die Geſchichte..“ 

„Nein, ich kenne ſie noch nicht!“, verſicherte der Junge, der ſich 
nie ſatt hören konnte, wenn Schweſter Johnſon erzählte. 

„Nein, das haſt du uns noch nicht erzählt!“, log die ältere 
Harriet wie ein Kind. 

„Alſo gut...“ — Mit tauſend Einzelheiten erzählte fie aus 
ihrer Kindheit, wie ſie als freigelaſſenes, junges Mädchen nach 
dem Bürgerkriege bei einem Farmer in Dienſte ging. Das war 
dort unten am Faces nd nahe bei Vicksburg. Später, als fie 
immer noch bei dem Farmer diente, heiratete ſie Tom Johnſon, 
einen braven Landarbeiter. Jahr für Jahr kam ein Kind und 
zu den fünf Babies behütete ſie die drei Kleinen ihrer weißen 
Herrin. Sie nährte die kleinen Weißen an ihrer ſchwarzen 
Bruſt. Manche Nacht überließ fie die eigenen ſich ſelbſt und 
eilte hinüber, ihre weißen Sorgenkinder zu pflegen, wenn ſie 
krank lagen. Die weißen Knirpſe riefen ſie „Mammie“ und als 
die Junge Männer wurden und ſich verheirateten, ging ſie 
immer noch zu ihnen und arbeitete für ihre Familien. 

„Damals lebten wir Nigger in einer Stadt, die die Weißen 
Crowville nannten. Wir hatten unſere Häuſer und Beſitzungen, 
Baumwollfelder und Pflanzungen. Das war vor den Unruhen. 
— Uns ging es zu gut, ſagten die Weißen. Wir ſtörten uns 
nicht daran, obwohl fie heute noch immer dasſelbe ſagen. — Alſo 
gut! — Wir richteten ein Haus nach dem anderen, umzäunten 
unſere Gärten, ſtrichen Fenſter und Türen an und Crowvill ſah 
freundlicher und ſauberer aus als viele Geſichter der Weißen. 
Sie höhnten und ſpotteten ſchlimmer: „Spitzbuben von Niggers! 
— Leben in angeſtrichenen Häuſern und ziehen ſich an, als ob 
ſie wer weiß wer wären!“ — Eine Weile ging alles gut! — 
Wir Farbigen ſchafften mit Fleiß und kamen vorwärts. Jahr 
für Jahr wurde die Baumwollernte beſſer und wir konnten uns 
Möbel, Geräte kaufen. Einer von uns, John Lowdins, brachte 
es ſogar ſoweit, daß er einen Handel mit Automobilen anfan⸗ 
gen konnte. Das ſchlug dem Faß den Boden aus! — In einer 
Nacht, von Samstag auf Sonntag, rempelte ihn ein Weißer we⸗ 
gen ſeines Geſchäftes an. Auf die Erwiderung: „Laſſen Sie 
mich bitte in Ruhe!“, ſchlug ihn der Weiße mit der Fauſt auf 
den Mund, weil er eine Gegenrede gewagt hatte. — John war 
nur ein ſtinkiger Nigger, aber der Weiße war eben ein Weißer! 


— 


Kind von vier Jahren dort 


Ein hochwichtiger prähiſtoriſcher Fund 


wurde in dem großen Gräberfeld von Celakowitz bei Prag gemacht: das Grab eines germaniſchen Arie 
gers, der mit ſeinem Pferde beigeſetzt iſt. Funde an prachtvollen Schmiedearbeiten in Bronze und Gold laſſen den 
germaniſchen Urſprung klar erkennen. 


Nigger ſechs⸗, ſiebenmal links und rechts in das Geſicht, daß ihm 
das Blut aus Naſe und Mund floß. In verzweifelter Notwehr 
griff John nach ſeinem Revolver, feuerte zweimal in die Luft 
und die dritte Kugel ſtreifte den Weißen ungefährlich an der 
Schulter. John hatte nicht die Abſicht, den Betrunkenen zu töten. 
Als er jedoch ſah, daß er den Krakeler verwundet hatte, ſprang 
er in ſeinen Wagen, jagte Hals über Kopf davon und erreichte 
noch in der Nacht den Flußdampfer nach Vicksburg, der ihn 
ſtromabwärts in Sicherheit brachte. — Gut! — und nun 
In derſelben Nacht alarmierten die Weißen mit Sturmlichtern, 
Gewehrſchüſſen und Gebrüll die ſchlafende Stadt. Sie ließen 
die Funde los! Eine wilde Schießerei begann und fie ſtürmten 
in unſern friedlichen Schlaf. Sie ſchlugen Türen und Fenſter ein! 
Kiffen die Schlafenden aus ihren Betten und ſuchten überall 
John Lowdins, aber ſie fanden ihn nicht! — Sie brüllten, den 
Niggers in Crowville einen Denkzettel zu geben, an den ſie 
ewig denken ſollten! — Dieſen verdammten Niggers, die wagten, 
ihre Häuſer anzuſtreichen und mit Autos zu handeln! — „Heraus 
aus die Betten! — Heraus aus den Häuſern! — Auf die 
Straße! ... In die Hölle! ... Zum Teufel mit euch!“ — Sie 
trieben uns in die Felder in ſtockfinſterer Nacht und wagten es 
nicht, unſer Leben anzutaſten! — Neger, Frauen und Männer, 
halbnackt oder nur ein Hemd auf dem Leibe, barfuß aus dem 
Schlaf geriſſen, rannten alle den ſchnellſten Weg hinaus in die 
rettende Dunkelheit. Sie riſſen ſich die nackten Füße auf über 
Steine und Drahtzäune, zerſchlugen ſich die Geſichter in den 
Gräben, brachen Arme und Beine über Löcher und Baum⸗ 
ſtümpfe. Die alte Pheeney, die ſeit ſechs Jahren gelähmt zu 
Bett lag und ſich nicht rühren konnte, mußte von ihren Kindern 
hinaus in die Felder geſchleppt werden. Ihre entſetzlichen 
Schreie gelten durch die Nacht. Und Brian ſprang unbekleidet 
aus ſeinem Bett, griff nach dem erſten, beſten Kleidungsſtück 
und kam in der Schürze ſeiner Frau angerannt. Die Kinder 
wimmerten durch die Felder. Die Männer fluchten und ballten 
ohnmächtig ihre Fäuſte. Die Frauen lagen jammernd und wei⸗ 
nend auf den Knien und beteten ... Wir mußten wehrlos zus 
ſehen, wie fünfhundert Weiße aus Strohbündeln und Brettern 
Fackeln anzündeten und wie die Horde Mordbrenner brüllend, 
im Wettlauf ein Haus nach dem anderen in Brand ſteckten. — 
Die Holzſtallungen zuerſt. — Aus einem Stall flog ein Schwarm 
brennender Fühner. Kornmieten, Scheunen, Speicher, Geräte⸗ 
ſchuppen, Viehſtälle und zuletzt die Wohnhäuſer. Die Hitze drang 
herüber zu uns auf die Felder und der beißende Rauch ſtach in 
unſere Augen. Wir ſahen, wie die Flammen aus Türen und 
Fenſtern hinauf zum Dachfirſt ſprangen, wie die Treppen und 
Wände in den Häuſern zuſammenbrachen. Wir hörten das Ge⸗ 
brüll und Geſtampf unſerer angeketteten Kühe in den Ställen. 
Eine Kuh kam mit einem brennenden Heuhaufen auf dem 
Rücken aus den Flammen geſtürzt und brach auf dem Hofe un⸗ 
ter gräßlichem Gebrüll zuſammen. — Die Feuersbrunſt loderte 
über die Felder weithin über das Land. — Am Morgen, als der 
Rauch ſich über die Trümmer wälzte, lagen wir nackt in unſeren 
reifen Baumwollfeldern und Crowville war nicht mehr! — Nicht 
eine Schwelle, keine Hundehütte war geblieben. — Glühende 
Aſche das war unſer Beſitz. — Und die Weißen kamen ſchwerbe⸗ 
waffnet und höhnten: „Wir haben große Luſt, als Gratifikation 
jetzt jeden einzelnen von euch durchzuprügeln! — Haha! ... So 
wohlhabend waret ihr ſchon lange nicht mehr! Nun bemalt 
eure Häuſer noch einmal, wenn ihr Luſt dazu habt! — Wir 
werden euch helfen, uns mit euren Autos einfach über den 
Laufen zu fahren!“ Das war unſer letzter Sonntag in Crow⸗ 
ville! — Es war herzzerreißend zu ſehen, wie ſich einer nach 
dem andern aufmachte, um nur mit dem Hemd auf den Leibe 
und ohne etwas an den Füßen, fortzukommen. Mutter Bailer 
ſagte: „Hier hat Gott mich achzig Jahre arbeiten und leben 
laſſen, nun muß er mir noch einmal achtzig Jahre in St. Louis 
geben!“ — Und ſie ging ohne jedes Stück in der Hand fort. — 
Tom und ich nahmen die Kinder und wanderten nach Cairo. 
Tom fand Arbeit in einer Kolonne Bahnarbeiter und ſo kamen 
wir hierher. — Erzähle mir einer, die Weißen ſeien gut!. Ich 
kenne ſie alle miteinander ...“ | 


Die alte Negerin klopfte ihre Pfeife gegen einen Balken und 
ſchüttete die kalte Aſch hinaus auf den Hof. Alle jagen ſtill und 
in ji geſunken 


„Ihr kennt den alten Wright, der vor fünf Jahren die 
Mühle kaufte?“, unterbrach die zwanzigjährige Harriet das 
Schweigen. „Er hat über Nacht ſeinen Betrieb mit farbigen 
Mädchen ſo geölt daß er jetzt das große Hotel, einen Wolken⸗ 
kratzer, von dem Gelde bauen konnte. Um dazu von der Stadt 
die Genehmigung zu erhalten, vermachte er das Waiſenhaus 
für die Farbigen als fromme Stiftung dem Senat. Was iſt das 
ganze Waiſenhaus gegen ſeinen Speiſeſalon? — An dem Pferch 
ziehen ſie ſeit zwanzig Jahren Negerkinder groß, damit ſie nicht 
mit den weißen Babies zuſammen auf die Straße kommen. Er 
will nicht, daß ſich ſchwarz und weiß miſcht. Was kümmert dem 
frommen Spender die furchtbare Kinderarbeit, die zur Tradi⸗ 
tion dieſes Hauſes der Schmerzen gehört? — Habe ich nicht als 
dreizehn Stunden in ſengender 
Sonnenhitze bei der Tomatenernte arbeiten müſſen?“ 


— „Dich will ich kurierenl“, brüllte der Weiße und ſchlug dem 


Das Mädchen ſchauderte voll Abſcheu vor der ſchrecklichen 
Erinnerung zuſammen. Gräßliche Scheußlichkeiten hatten ihre 
Jugend ausgelöſcht, als Tante Lager ſie an Kindes ſtatt in 
ihrem Hauſe aufnahm. — Einmal, als fünfjähriges Kind, hatte 
ſie ſich auf dem Hofe des Waiſenhauſes durch eine offene Tür 
in den Nachbargarten geſchlichen. Eine Kinderſchar kam ihr 
entgegengerannt und fiel über ſie her. Die Kinder griffen ihre 
kurzen, ſchwarzen Locken, riſſen ſie an den Haaren im Kreiſe 
herum und tanzten und ſchrien: „Blackie! — Blackie!“ Als ſie 
vor Schmerzen ſchrie und fliehen wollte, riſſen die Kinder ſie 
an den Haaren zur Erde. Das alles geſchah, ohne daß eines der 
weißen Kinder dafür zur Nechenſchaft gezogen werden konnte. 
— Von der Zeit ab würgte es in ihrer Kehle, wenn ſie mit 
Weißen zuſammen kam. Die Ohnmacht nährte eine beſtändige 
Furcht, die ſich zum unerbittlichen Haß ſteigerte. 

Als ſie ihre Pflegeeltern gefunden hatte, beſuchte ſie die 
höhere Schule. Keine ihrer Mitſchülerinnen ſang jo herrlich und 
tanzte ſo ſchön wie ſie. Sie galt als die begabteſte Schülerin in 
der Klaſſe, ſo daß ſich viele der weißen Mädchen mit ihr befreun⸗ 
deten. Wenn jedoch beim Schluß des Unterrichts die Freun⸗ 
dinnen „Auf Wiederſehen!“ ſagten ſo wußte ſie, daß dieſe Höf⸗ 
lichkeit in Wahrheit nichts anderes hieß als: „Wir dürfen uns 
auf der Straße nicht mit einer Farbigen ſehen laſſen!“ — Bald 
hatte das Geplauder der erſten Schuljahre ſein Ende. Als ihre 
Mitſchülerinnen ſpürten, daß ſie von den Augen der Jungens 
auf den Tennisplätzen und aus den Fenſtern der Billardſäle ver⸗ 


folgt wurden, war jede Freundſchaft mit der ſchwarzen dahin. 


Es war unſauber, mit Harriet zu ſprechen. 

Den ſchmerzlichſten Lieb verſetzte ihr einer der letzten Schul⸗ 
tage. Es war bei einer Schülervorſtellung im Palaſttheater in 
der Main⸗Street. Für die höheren Schulen wurde in einer 
Sondervorſtellung ein Film aus der Tieffee gezeigt. Sie ſaß 
mit ihren Klaſſenſchülerinnen zuſammen und war gebannt über 
die Wunder aus der Tiefſee des Ozeans, als plötzlich die Platz⸗ 
anweiſerin auf ihre Schulter tippte. 

„Die hinteren drei Reihen ſind für die Farbigen!“ 

„Ich.. aber... aber ich bin doch mit meiner Klaſſe! = 
Uns iſt dieſe Reihe angewieſen worden!“ ſtammelte Harriet. 

„Ich kann daran nichts ändern! — Die Hausordnung be⸗ 
ſtimmt hier!“, erwiderte die Platzanweiſerin und ſtörte die Auf⸗ 
merkſamkeit aller Beſucher. 

„Bitte, keine Widerrede! — Sie haben ſich zu fügen!“ 

Harriet ſtand auf und ſtolperte über die Stufe dem dunklen 
Ausgang zu, ins Tageslicht. 

Sie zitterte an allen Gliedern. 

Ihr Klaſſenlehrer ſaß dabei ohne Widerrede, ohne einen 
Laut des Proteſtes und keine ihrer Mitſchülerinnen verteidigte 


e. 

„Oh, wie ich ſie haſſe“, ſprang das Mädchen lautſchreiend 
auf, daß ihre Umgebung erſchreckt zuſammenfuhr. 

„Mein Haus iſt alt wie Schweſter Johnſon achtzig Jahre 
und meine zwanzig zuſammen! — Mit hundertjährigem Haß 
ſehen meine Augen in dieſe Welt! — Ihr mögt für fie das Va⸗ 
terunſer beten — — — ich haſſe fiel Ich werde fe ewig haſſen!“ 

Das Mädchen preßte ihre Fäuſte vor die Augen, als wäre ihr 
Leben finſterer als die Nacht, die mit ihren Sternen über die 
Veranda zog. Berecht. Uebertragung von C. P. Hiesgen. 


Die Nacht 


Ein Schwang aus dem Morgenland. 


Zwei Hodjas, Prieſter, ſaßen des Nachts im Zelt auf 
weichen Kiffen, mitten in der Müfte, und ſtritten lebhaft über 
Deutung einer Koranſtelle. 

Da brachen zwei Räuber ein und nahmen ihnen die Koran⸗ 
handſchrift und die Kiſſen. ; 

Erſchrocken und entrüftet blickten die Prieſter den Räubern 
nach. — Endlich faßte ſich der eine Prieſter und ſprach: 

„Wir hatten eben gehadert, wozu Allah mag die Nacht er⸗ 
ſchaffen haben. Die Kirchenväter ſind da — nicht wahr? — 
verſchiedener Anſicht. Imam Tewfik meint: die Nacht ſei be⸗ 
ſtimmt zum Stubim des Korans; Abu Hadji hingegen lehrt: 
nein, die Nacht ſei da, damit die Menſchen ſchlafen. Nun frage 
ich dich: welcher Stimme folgten wohl die zwei Räuber? 
Wenn ihnen dünkte, die Nacht ſei da zum Koranleſen — warum 
haben ſie uns die Schrift genommen? Sind ſie aber der Auf⸗ 
faſſung, man habe bei Nacht zu ruhen — was ſtehlen ſie uns 
die Kiſſen?“ 

„Freund,“ ſagte der andere Prieſter, „offendar entſtammen 
die Böſewichter zwei verſchiedenen Glaubensſchulen. Der eine 
teilt die Ueberzeugung des Imam Tewfik, man habe den 
Koran zu leſen — er nahm uns die Kiſſen. Der andere Räuber 
hält es mit Abu Hadji — er holte uns den Koran weg.“ 

Roda Roda. 
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bedeutet dies augenblicklich noch nicht den gänzlichen Hungertod. 
Die Unterſtützung bleibt ziemlich dieſelbe, aber der lange, 
dunkle, ſchmerzvolle Weg bis dahin! Und dann: wer bürgt 
dafür, daß nicht eines Tages nach Ablauf der geſetzlichen Friſten 
das Gnadenbrot der Kriſenfürſorge entreißt. Dann bleibt der 
Gang nach Almoſen — oder 
Einer nach dem anderen verläßt mit der empfangenen 
Anterſtützung das Zimmer. „Wenigſtens noch nicht ausge⸗ 
ſteuert!“ Das iſt der einzige Troſt! 
Die Stadt im Wochenſpiegel. 
f Im weſentlichen ſind beſondere Ereigniſſe, die ſich in der 
Stadt zugetragen haben, nicht zu verzeichnen. Auch darin ſcheint 
ſich die Sauregurkenzeit bemerkbar zu machen. Die von den 
Kaufleuten, Gewerbetreibenden und Handwerkern abgehaltene 
Proteſtverſammlung hatte zwar nach außen hin einen vollen 
Erfolg gehabt, irdem bekundet wurde, daß ſich angeführte Be⸗ 
kufsſtände im Kampf um eine gerechte Steuereinſchätzung einig 
find. Denn in der Tat erweckt das bisherige Gebahren der 
Steuerbehörde öffentliches Aergernis, wenn in Betracht gezogen 
wird, daß Steuereinſchätzungen in dieſem Jahre bis zu fünf⸗ 
hundert Prozent vorgenommen wurden, als andere Jahre, trotz 
Nachweiſung und zur Verfügungſtellung aller Geſchäftsbücher. 
Man teilt uns mit, daß, wenn heute nicht einmal ordentlich ge⸗ 
führte Geſchäftsbücher glaubwürdig erſcheinen und nicht ange: 
ehen werden, man in Zukunft überhaupt keine Bücher führen 
wird. Es wird doch niemandem Glauben geſchenkt und man 
wird ſich auf das Bendziner Syſtem verlegen, indem man ein⸗ 
ſiach nach Gutdünken zahlen wird. Im übrigen wollen eine 
große Anzahl Gewerbetreibender und Handwerker zum 1. Ok⸗ 
tober d. Is. ab ihre Gewerbe abmelden, um den verſchiedenen 
Steuerarten zu entgehen. 
Die Wirtſchaftskriſe macht ſich in der Stadt immer mehr 
bemerkbar, die Steuereingänge ſind ſehr gering. Beſondere 
Klage führen die hieſigen Kinobeſitzer über die Legre ihrer 
Theater, die ſich ſchon auch an den Magiſtrat gewandt haben, 
daß ihnen ihre Steuern im Sommer geſtundet werden ſollen und 
fie dieſe dann im Winter begleichen wollen. Selbſtverſtändlich 
kann die Stadtverwaltung nicht darauf eingehen, da fie auch 
verſchiedenen Verpflichtungen nachkommen muß. Trotzdem wurde 
während der Sommermopate, wo ja der Beſuch der Kinos alle 
Fahre ein ſchlechter iſt, die Luſtbarkeitsſteuer um fünf Prozent 
ermäßigt. 
75 In den nächſten Tagen wird die Zahl der Arbeitsloſen eine 
weitere Erhöhung erfahren, trotzdem ſchon heute über 5000 regi⸗ 
ſtrierte Arbeitsloſe vorhanden find und geſtern wiederum in der 
Königshütte 331 Mann der Belegſchaft Kündigungen zugeſtellt 
wurden. Um nach Möglichkeit Härten zu vermeiden, ſollen in 
erſter Linie ledige Arbeiter zur Entlaſſung kommen, ferner 
Perſonen von über 58 Jahren. Somit wird neues Elend ge⸗ 
ſchaffen, indem die Ledigen den Eltern zur Laſt fallen und bei 
den älteren Arbeitern die Renten noch lange nicht ſo geſtellt 
ö find, um dafür einen ſorgenfreien Lebensabend verbringen zu 
können. Und wie lange noch ſoll dieſer Zuſtand anhalten? 


Wichtig für Arbeitsloſe. Wie bereits bekannt, erhalten ſei⸗ 
tens der Stadt erkrankte Arbeitsloſe ärztliche Hilfe und Medika⸗ 
mente. Bisher wurden von den leitenden Aerzten Dr. Urban» 
wicz und Spyra die verordneten Medikamente nur in der Jo⸗ 

esapothefe verabfolgt. Infolge verſchiedener eingetretener 
Unannehmlichkeiten faßte der Magiſtrat in ſeiner geſtrigen Sitzung 
einen Beſchluß, wonach alle Apotheken berechtigt ſind, Arzeneien 
für die Au Ane e den vorgeſchriebenen Rezepten a = 
tigen. Somit können die Arbeitsloſen ihre Medikamente in Apo⸗ 
theken, die ihnen am nächſten liegen, anfertigen laſſen, ohne Rück⸗ 
ſicht auf die auf dem Rezept bezeichnete Apotheke. 
Auslegung von Verſicherungsliſten. Vom 21. Juli ab wird 
- für die Dauer von 2 Wochen im Rathaus, Zimmer 102, die Bei⸗ 

tragsliſte der Unfallverſicherung für die Landwirtſchaft ausgelegt. 
Reklamationen können innerhalb zwei Wochen nach Ablauf der 
Auslegungsfriſt bei der Landesverſicherungsanſtalt in Königshütte 
erhoben werden. Spätere Einſprüche finden keine Berückſichti⸗ 
u Die feſtgeſetzten Beiträge find innerhalb 14 Tagen zu ent 
ichten. 

Wertſeſtſetzung der Naturalbezüge. Der Vorſitzende des Ver⸗ 
ſicherungsamtes, 1. Bürgermeiſter Spaltenſtein, macht bekannt, 
daß bis zum 31. Dezember 1980 die Wertbezüge für Landarbeiter, 
Beamten und Facharbeiter wie folgt feſtgeſetzt wurden: Roggen 
je 100 Kilo 29 Zloty, Weizen 42 Zloty, Gerſte 31 Zloty, Hafer 26 

loty, Kartoffeln 8 Zloty, Roggenmehl (75 prozentiges) 44 Zloty, 
eizenmehl (65 progentiges) 70 Zloty, Milch 1 Liter 45 Groſchen, 
Butter 1 Kilo 8 Zloty, Schwein Lebendgewicht 1 Kilo 2,30 Zloty, 
Holz 1 Kubikmeter 9 Zloty, Kohle für Arbeiter 100 Kilo 3,00, für 
Beamte 3,50 Zloty, Petroleum 1 Liter 0,70 Zloty, Acker bejtellt 
I Hektar 200, unbeſtellter 80 Zloty, Wieſe 1 Hektar 200 Zloty, 
Weideplatz für 1 Stück Vieh 50 Zloty, Garten 1 Hektar 300 Zloty, 
Heu 100 Kilo 13 Zloty, Stroh 7,00 Zloty, Hühnerfutter 100 Kilo 
10 Zloty, 1 Zimmer bis 25 Quadratmeter jährlich 150 Zloty, 
dis 50 Quadratmeter 200 Zloty, über 50 Quadratmeter 240 Zloty, 
1 Zimmer in einer Villa jährlich 500 Zloty, elektriſche Veleuch⸗ 
tung dafür jährlich 100 Zloty, 1-3 Zimmer 150, 3—5 Zimmer 
250, 5—6 Zimmer 300, 6-8 Zimmer 400, 8—10 Zimmer 500, über 
10 Zimmer 800 Zloty. Autobenutzung 2000, eines Wagens 1500 
Zloty, Erhaltung eines ledigen Angeſtellten mit Wohnung 2000, 
ohne Wohnung 1800 Zloty. N 
Vom Kreisgericht. Vor der Königshütter Straftammer 
ſich ein gewiſſer P. wegen Fälſchung von Dokumenten und 
Betrug zu verantworten. In der Beweisaufnahme wurde P. für 
ſchuldig ertlärt und zu 5 Monaten Gefängnis mit Strafauſſchub 
verurteilt. Dem Geſchädigten hat er außer der Strafe den ent⸗ 


nen Schaden von 6000 Zloty zu erſetzen. 
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Rote Rofen blühen, jo lange der Sommer da iſt. 8 ellrol 
geſchmückt iſt der Hecken roſenſtrauch. In den Gärten und An⸗ 
lagen finden ſich alle Töne und Uebergänge vom hauchzarten 
Roſa bis zum dunklen Purpurrot. Sind auch die weißblühen⸗ 
Dee ſchön in ihrer Reinheit und die gelblichen vornehm und zart 
Dans Herz gewachſen find uns zumeift die roten Rojen. 
Denn das Rot iſt unſer. Es hat Wärme, hat Feuer, hat 
Freude am Kampf. Rot iſt die Farbe der Liebe ſeit alters her. 
te Roſen — ſchönſte der Blumen! } . 
Unendlich viel Spielarten hat der Menſch im Laufe der Zeit 
gezogen. Da hängen vom hohen, aufrechten Stamm herunter 
braße, ſchwere Noſenblüten. Da tragen niedrige Sträucher eine 
Role um die andere. And da find Büſche über und über mit 
Rot bedeckt. Einzeln ſtehen ſie hier am Zweige, der ſie kaum zu 
tagen vermag. Andere Abarten wieder haben kleinere Blüten 
1 N Doldentrauben zuſammengefaßt. Bald aus wenigen Kron⸗ 
lättern beſtehend, bald dicht gefüllt, daß die roten Blätter aus⸗ 
Anander hervorquellen, als wüßten fie ſich vor Freude und 
Fülle nicht zu laſſen. Eines ſteht neben und hinter dem andern. 


Ay 
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Sport am Sonntag 


Der kommende Sonntag bringt faſt in allen Sportarten Hoch⸗ 
betrieb. Das größte Intereſſe wird wohl den in Gieſchewald 


ſtattfindenden oberſchleſiſchen Schwimmeiſterſchaften entgegen⸗ 
gebracht werden. Die Fußballer ſetzen die immer intereſſanter 


werdenden Spiele der zweiten Serie um die Meiſterſchaft in allen 

Klaſſen fort. Auch die in Bis marckhütte stattfindenden Schwer⸗ 

athletiktämpfe werden eine große Anziehungskraft auf die Inter⸗ 

„eilenten dieſes Sportzweiges ausüben. Im Handballſpiel ver⸗ 

dient das am Nachmittag auf dem Dianaplatz egen Treffen 

zwiſchen A. T. V. Kattowitz gegen T. V. V. iwitz eine gewiſſe 
Beachtung. 
Spiele um die oberſchleſiſche Fußballmeiſterſchaft. 

Sämtliche Spiele beginnen um 5 Uhr nachmittags und ſteigen 
auf dem Platz des erſtgenannten Gegners. Vorher ſpielen die 
Reſerven und Jugendmannſchaften genannter Vereine. 

A⸗Klaſſe, % Gruppe. 
1. F. C. Kattowitz — Slonsk Schwientochlowitz. 

Dieſes Spiel verſpricht beſonders intereſſant zu werden, da 
der 1. F. C. mit aller Macht verſuchen wird, die in der erſten 
Serie erlittene Niederlage wieder wett zu machen. Ob das dem 
Klub aber gelingen wird, iſt ſehr fraglich, da ſich die Slonster 
augenblicklich in ſehr guter Form befinden. 

06 Zalenze — K. S. Domb. 

Auf den Ausgang des Treffens zwiſchen den alten Rivalen 
darf man geſpannt ſein; doch müßte 06, auf eigenem Platze ſpie⸗ 
lend, das Spiel für ſich entſcheiden. 

1 Naprzod Lipine — Kolejowy Kattowitz. 

In dieſem Spiele dürfte wohl der Meiſter Naprzod, auf 

eigenem Platz ſpielend, über die Eiſenbahner die Oberhand be⸗ 


alten. 
! Amatorski Königshütte — 07 Zaurahütte, 
Amatorski wird die in Laurahütte erlittene Niederlage zu 
korrigieren verſuchen und was ihm auch allem Anſchein nach ge⸗ 
lingen müßte. 
B. V. S. V. Bielitz — Hakoah Beelitz. 
Der Kampf zwiſchen den Ortsrivalen wird wohl ohne Zweifel 
zugunſten des B. B. S. V. ausfallen. 
A⸗Klaſſe, Gruppe 2. 
96 Myslowitz — 20 Bogutſchütz. 
Da ſich die Gegner faſt gleichwertig ſind, dürfte das Spiel 
einen intereſſanten Verlauf haben. 
Orzel Joſefsdorf — Diana Kattowitz. 

Gegen die guten Adler in Joſefsdorf ſpielend, wird ſich 
Diana, ohne es zu wollen, eine Niederlage gefallen laſſen müſſen. 
tra Laurahütte — Kreſy Königshütte. 

Einen harten Punktkampf werden ſich obige Gegner liefern, 
deſſen Ausgang ſehr ungewiß iſt, da beide Mannſchaften ſich gleich⸗ 


K. S. Chorzow — Polizei Kattowitz. 


Wie die Poliziſten gegen die guten Chorzower, in Chorzow 
ſpielend, abſchneiden werden, bleibt abzuwarten. 


Aus den grünen, umhüllenden Kelchblättern ſchon, wenn die 


Knoſpen ſchwellen, ſchaut das Rot heraus. Und wenn dieſer 
urüdtritt, kommt es voll und ganz zur Entfaltung. Aber die 

lütenblätter find zart; fie fällen gar leicht. Jedes einzelne iſt 
gewölbt, der Rand fein gebogen. So kommt in die großen, ge⸗ 
füllten Blüten das Unruhige der Flamme hinein. Zwar hüllen 
die roten Blätter nur das Innere der Blüten ein. Aber ſchon 
die Hülle iſt koſtbar in ihrer unendlichen Schönheit. Alles er⸗ 
ſcheint überſchäumend, wie der Sommer ſelber auf der Höhe 
ſeiner Fülle. i h 

Mannigfaltig find auch die -Abftufungen und Beſonderheiten 
des Duftes. Zart iſt er mitunter, kaum wahrnehmbar für den 
Menſchen, und dann bei anderen wieder ſtark und voll. 

Viel Mühe hat es gekoſtet, alle die verſchiedenen Formen 
und Farbtönungen zu züchten. Aber die Roſen waren es wert, 
die ſchon rot im alten China blühten, der Inder, Aegypter und 
Römer Auge erfreuten, bis ſie nach Deutſchland kamen. Schwer 
dufteten die großen Blüten der Zentifolien, der Hundertblättri⸗ 
gen. Vielblütige Schlingroſen kletterten an Häuſern und Lau⸗ 
ben, unter ihnen die ſchönrote Crimſon⸗Rambler. Rote Monats⸗ 
roſen find viel beliebt. Zu ihnen zählt die niedrige Bengal⸗ 
roſe. Aber auch die andern, die Pfingſtroſen, Eſſigroſen und 
wie ſie alle heißen, ſie tragen viel roten Schmuck. 

Schön ijt doch die Zeit der roten Roſen. Ja, ſchön! Leider 
iſt dieſe zu kurz; denn allzufrüh verwirklicht ſich das: „Roſen 
verblühen ...“ 


Leichenſund. Geſtern nachmittags wurde beim Kornmähen 
auf dem Dominiumfelde eine Leiche aufgefunden, die ſchon ſtark 
verweſt war. Dem Tatbeſtande nach, handelt es ſich um einen 
25 jährigen Mann, der vielleicht vor zwei Monaten Selbſtmord 
begangen hatte, da in der rechten Hand ein Revolver vorgefun⸗ 
den wurde, wie auch die Schußwunde darauf ſchließen läßt. Bis 
zum Eintreffen der Mordkommiſſion konnten die Perſonalien 
nicht beſtimmt feſtgeſtellt werden, weil der Körper infolge zu 
ſtarker Verweſung vollkommen unkenntlich iſt. Auf Grund der 
vorgefundenen Uhr und des Revolvers, wird angenommen, daß 
es ſich um den Dentiſten Jaſchke handelt, welcher vor den 
Pfingſtfeiertagen aus Siemianowik verſchwunden it. 


Weil er mehrere Hühner geſtohlen haben ſoll. Der Robert 
Kuzma von hier wurde von der Polizei arretiert, da in dem 
Verdacht ſteht, zum Schaden des Ignaz Miſerin in Chatzow aus 
dem Stall mehrere Hühner geſtohlen zu haben. Dem Arretierlen 
wurden 2 Hühner abgenommen. * 
Vom Schulbau. Zu einer Notiz über den Schulbau auf der 
Hugoſtraße, welche wir in der Nummer 143 brachten, erhalten 
wir vom Wojewodſchaftsrat Dr. Koſtka eine Ae in 
welcher es heißt: Es iſt nicht wahr, bat die Wojewodſchaft die 
dafür vorgeſehenen Gelder zurückhält. Wahr dagegen iſt es, daß 
die Gemeinde Siemianowitz eine Subvention von 100 000 Zloty 
für dieſen Schulbau erhalten hat, ſo daß alſo die Arbeiten ge⸗ 
genwärtig weiter ausgeführt werden, und zwar wird an der 
Parterrezimmerdecke gearbeitet. 


Myslowiß 

Das Finanzamt vor der Vollendung. Eins der prächtigſten Ge⸗ 
bäude wird in Myslowitz in nächſtez Zeit fertiggeitellt. Es iſt 
mit ſeinen hoch ragenden Mauern weit über Myslowitz 
hinaus ſichtbar. Und zwar iſt es, das von allen Geſchäftsleuten 
und Steuerzahlern „mit Sehnſucht“ erwartete Finanzamt an 
der Neuen Kirchstraße. Vor dem Gebäude wird ein ſchöner 


B⸗Liga. 

Slavia Ruda — K. S. Rosdzin⸗Schoppinitz. 
Naprzod Zalenze — Slovian Zawodzie. 

09 Myslowitz — Sportfreunde Königshütte. 
Pogon Friedenshütte — 06 2 Myslowitz A 
Amatorski 2 Königshütte — Zgoda Bielſchowitz. 1 
22 Eichenau — Sonst Laurahütte. 3 
Slonsk Tarnowitz — W. K. S. Tarnowitz. 5 
1. K. S. Tarnowitz — 


Odra Scharley. 


Cegielsti Poſen in Lipine und Piekar. 

Aus Anlaß feines fünfjährigen Beltehens verpflichtete der 
K. S. Haller Bismarckhütte die bekannte Mannſchaft des A 
Klaſſenmeiſters K. S. Cegielski Poſen für zwei Spiele nach 
Oberſchleſien. 

Heute, Sonnabend, ſpielen die Gäſte gegen den oberſchleſiſchen 
Meiſter Naprzod in Lipine. Das Spiel beginnt um 5 Uhr nach⸗ 
mittags. Am Sonntag ſpielen die Gäſte gegen eine Kombination 
von ler und Ruch (Liga) Bismarckhütte. Aus beſonderen 
Gründen ſteigt das Treffen auf dem Spartaplatz in Piekar. Für 
das dortige Publikum dürfte das Spiel eine große Zugkraft aus⸗ | 
üben. Beginn um 4,30 Uhr nachmitags. s 
Oberſchleſiſche Schwimmeiſterſchaften. 

Die diesjährigen Schwimmeiſterſchaften, welche im Marga⸗ 
retenteich in Gieſchewald ftattfinden, verſprechen einen intereſſan⸗ 
ten Verlauf zu nehmen. Es iſt mit einem Maſſenſtart zu rechnen, 
da fait alle bekannten Schwimmgrößen ihre Meldungen abgegeben 

en. Das Programm der einzelnen Kämpfe haben wir bereits 
belannt gegeben. Heute, Sonnabend, nachmittags 5 Uhr, finden i 
infolge der zahlreichen Meldungen ſchon die Vorkämpfe ſtatt 
Sonntag werden die Meiſterſchaften fortgeſetzt. Auch finden zwei 
Waſſerballſpiele ſtatt, die beſonders intereſſant zu werden ver⸗ 
prechen. Hoffentlich iſt den Waſſerfreunden ein ſchönes Wetter 
beſchieden, ſo daß alle auf ihre Koſten kommen. 
Schwerathletikwettkämpfe in Bis marckhütte. 8 
des Athletikvereins 


Anläßlich des 20 jährigen Beſtehens 
„Mars“ in Bismarckhütte finden dortſelbſt am . allge⸗ k 
meine und Propagandawetitämpfe im Gewichtheben, Ringen, 7 
Hammerwerfen, ſowie im Tauziehen 
ſtatt. Gewichtheben und Ringen findet in zwei Gruppen ſtatt, 
und zwar für Gruppe A alle Mitglieder, die in den letzten drei 
Jahren bei einem Wettstreit noch keine drei erſten Plätze errungen 
haben. Gruppe B laber nur im Ringen und Stemmen): für alle 
übrigen Teilnehmer, unabhängig davon, ob ſie einem Verein oder 
Mit Ausnahme natürlich von disqualifizier⸗ 
Die Kämpfe in Gruppe B verfolgen natürlich 
nur den Zweck, allen Angemeldeten die Möglichkeit zu geben, an 
dieſen Wettkämpfen teilzunehmen, um den Athletikſport zu för⸗ 
dern. Zum Kugelſtoßen, Diskus⸗ und Hammerwerfen ſowie Tau⸗ 
n werden nur Mitglieder des Schleſiſchen Verbandes zuge⸗ 
aſſen. 
Das Feſt findet im Garten des Hüttengaſthauſes an der Ka⸗ 
linaſtraße (Oekonom Brzezina) ſtatt. 


Kugelſtoßen, Diskus⸗ und 


Verband angehören. 
ten Kämpfern. 


für die pflichtge⸗ 
Die Myslowitzer 


Platz mit Blumen, Sträuchern und Bänken 
treuen und ſäumigen Steuerzahler errichtet. 


können alſo zufrieden ſein. Und die Direktion dieſes Amtes 
auch. . —. 
Rosdzin. (Schützt die Grünanlagen und Jungs 


bäume!) Der Amtsvorſtand der Gemeinde Rosdzin wendet 1512 3 
an die Einwohner mit einem Aufruf, worin auf die eee * 
der Grünanlagen und der Pflege der Jungbäume hingewieſen 
die nicht nur zur Verſchönerung des Ortsbildes beitragen 
ſollen, ſondern auch in geſundheitlicher Richtung einen Wert dar⸗ 
tellen. Es wird weiter darauf aufmerkſam gemacht, daß in letz⸗ 
ter Zeit vielfach Jungbäume beſchädigt worden find, ohne daß 
die Täter entdeckt werden konnten, um zur Verantwortung heran. 
gezogen zu werden. Die Mitbewohner werden erſucht, auf ſolche 
Helden zu achten, da der Erhalt der Grünanlagen und der Jung⸗ 
bäume doch nur aus den Steuergroſchen der Bürgerſchaft ſtammt 
und möglich iſt. ; h. 


x 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 
Pielar. (Hier gibt es auch „vornehme“ Ange⸗ 
ſtel lte.) Ein großer Teil unſerer Kommunalbeamten ſind ber 
Meinung, daß die Arbeitsloſen von der Luft leben können. 
Darum erledigen ſie auch dementſprechend die Geſuche der Ar⸗ 
beitsloſen um Gewährung von Unterſtützung. Auf das lange 
Warten ſind wir ja gewöhnt, daß aber Anträge überhaupt nich: 
erledigt werden, gehört zu den Extraleiſtungen eines Beamten. 
Ein ganz beſonderer Freund der Arbeitsloſen ſcheint der Ge⸗ 
meindebeamte Rabſtein in Scharley zu ſein, welcher höchſtwahr⸗ 
scheinlich keine Ahnung hat, daß Arbeitsloſe auch ein Anrecht 
auf das Leben haben. 3. B. iſt es ihm „unbekannt“, daß die 
Arbeitsloſen vom Staate unterſtützt werden müſſen. Kein 
Wunder, wenn Arbeitsloſe infolge ſeiner „Unkenntnis“ unge⸗ 
duldig werden, denn Hunger tut weh. Wie groß die Not bei 
vielen Arbeitsloſen iſt und wie „menſchenfreundlich“ ſich Herr 
Rabſtein gegenüber den Arbeitsloſen benimmt, entnehmen wir 
einem Schreiben von Arbeitsloſen aus Piekar. Wie viele 
andere, jo wurden auch Piekarer Arbeiter aus Deutſchland ent⸗ 
laſſen. Da die Unterſtützung unzureichend war, verzichteten 
einige darauf und ſuchten Arbeit. Sie erhielten auch bei der 
Firma Vinzent Leiduk Beſchäftigung. Dieſe dauerte nur einige 
Wochen und die Arbeiter waren gezwungen, wiederum ſtempeln 
zu gehn. Nun mußten einige die traurige Erfahrung machen, 
daß fie keine Unterſtützung erhalten. Anträge auf Gewährung 
einer ſolchen, werden abgelehnt. Die armen Arbeitsloſen laufen 
ſogar von Piekar nach Kattowitz zu Fuß und klappern alle Be⸗ 
hörden ab, um zu ihrem Recht zu gelangen, eine Unterſtützung 
zu erhalten. In Kattowitz erhalten ſie den Beſcheid, daß die 
Schriftſtücke ſchon nach Scharley weggeſchickt wurden. Kommen 
dann die armen Schlucker in Scharley an, ſo werden ſie vom 
Pan Nabſtein nach Piekar auf die Gemeinde gejagt. In Wirk⸗ 
lichkeit trägt aber der Beamte Rabſtein die Schuld, der die Ar⸗ 
beitsloſen jo lange auf die Anterſtützung warten läßt. Ver 
ſchiedene hungern ſchon 3 Monate ohne Anterſtützung und Pan 
Rabſtein erlaubt es ſich noch, mit anderen Beamten, die armen 
Proleten aus dem Büro herauszuſchmeißen, wenn fie ihr Recht 
fordern. Es wäre dem Abfertigungsperſonal geraten, in Ju- 
kunft mit den Arbeitsloſen menſchlicher umzugehen, da wir 
andernfalls veranlaßt werden, ſolche Angestellte als indifferent 
zu betrachten und dementſprechend auch zu behandeln. -a. 


0 
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Deutſche Krebsbekämpfung 


Von S. Aſcher. 


Beängſtigend iſt die Zahl der Todesfälle geſtiegen, die 

Deutſchland durch die Krebskrankheit zu verzeichnen hat. Jeder 

N. zehnte Mann vom 40. Jahr aufwärts und jede ſiebente Frau vom 

„435. Jahr an leidet an dieſer furchtbaren Krankheit, und wie die 

g Statiſtiken der Länder ergeben, hat die Krebsſterblichkeit in 

Deutſchland die Ziffer 11 auf 10 000 Lebende erreicht. Das iſt 

755 eine Entwicklung der die Behörden nicht mehr tatenlos zuſehen 

10 lonnten, Wohl ſteht Deutſchland in der Frage der wiſſenſchaft⸗ 

h lichen Krebsforſchung den anderen Ländern nicht nach, aber die 

praktiſchen Maßnahmen, die bei uns zur Krebsabwehr bisher ge⸗ 

15 troffen wurden, ſind völlig unzulänglich gegenüber den Einrich⸗ 

. tungen, die man in Frankreich und Schweden kennt. Endlich 

haben ſich nun die zuſtändigen Behörden entſchloſſen, dieſem Zu⸗ 

ſtand ein Ende zu bereiten. Das Reichsinnenminiſterium be⸗ 

reitet eine großzügige Organiſation für Krebsbekämpfungen vor, 

und ſchon in den nächſten Wochen wird man über die erſten greif⸗ 

baren Reſultate näheres erfahren. Bei der Bedeutung, die 

dieſes Problem für die Volksgeſundheit beſitzt, muß man jedoch 

fordern, daß die geplannten Maßnahmen mit möglichſter Eile ge⸗ 

8 troffen werden. Leider ſcheinen gewiſſe amtliche Stellen die 

5 Wichtigkeit umfangreicher Abwehrmaßnahmen noch nicht begriffen 

zu haben, ſonſt kann man es ſich nicht erklären, weshalb die Er⸗ 

richtung eine Krebsbaracke, für deren Bau⸗ und Einrichtung die 

Mittel bereits vorhanden ſind, daran ſcheitern ſoll, daß das Fi⸗ 

nanzminiſterium die Bewilligung des Gehalts für die drei not⸗ 
wendigen Krankenſchweſtern verweigert. 

Für eine möglichſt, raſche, großzügige Organiſierung der 
Krebsbekämpfung tritt auch eine Kapazität auf dieſem Gebiet ein, 
Profeſſor Blumenthal, der Direktor des Inſtituts für Krebsfor⸗ 
ſchung und Leiter des Deutſchen Zentralkomitees zur Erforſchung 
und Bekämpfung der Krebskrankheit. „Ich bin dafür“, jo 
äußert Profeſſor Blumenthal, „daß man zunächſt die bereits be⸗ 
ſtehenden Inſtitutionen unterſtützt und weiter ausbaut. Es iſt 
meiner Meinung nach unbedingt erforderlich, daß man die in 
Berlin und Heidelberg befindlichen Krebsforſchungsſtätten zu 
Zentralſtellen der Krebsbehandlung ausbaut. Das iſt unbedingt 
notwendig, wenn man eine ſachgemäße Behandlung mit den 
Hilfsmitteln der Radiumtherapie ermöglichen will. Aber auch 
nur ſo kann man geeignete Fälle für einzelne Behandlungsmetho⸗ 
den herausnehmen und ein Zuſammenarbeiten von erfahrenen 
Krebskennern und geübter Radiotherapeuten ermöglichen. Au⸗ 
ßerdem kann man an dieſen Zentralſtellen größere Radiummengen 
anſammeln, die viel ſparſamer und nutzbringender verwaltet 
werden können, als wenn kleine Mengen an verſchiedenen Inſti⸗ 
tuten verbraucht werden. Es iſt ja niemandem damit geholfen, 
wenn ſich beiſpielsweiſe eine Stadt eine geringe Radiummenge 
anſchafft, und einzelne Aerzte nun einfach zu behandeln beginnen. 
Nur durch jahrlange Beſchäftigung mit dieſer Materie kann eine 
genügende Erfahrung erworben werden. Außerdem muß für die 
Heranbildung geeigneten Nachwuchſes geſorgt werden. Werden 
doch von vielen Medizinſtudenten die Krebskurſe allzu ſehr ver⸗ 
nachläſſigt, und viele bekommen nur operale Krebsfälle zu ſehen. 
An den Zentralſtellen muß eine Anzahl von geſchulten Aerzten 
und Phyſikern herangebildet werden, die dann ſpäter auf neu er⸗ 
richtende Inſtitute verteilt werden. Wieviel neue Zentralſtellen 
geſchaffen werden müſſen, läßt ſich heute noch nicht ſagen. Nicht 
minder wichtig iſt das Problem der Volksaufklärung. Noch 


ee eese deere 
Geleitet von Schachmeiſter Karl Helling. 
Löſung der Aufgabe Nr. 14. 
Dr. Palitzſch. Matt in 3 Zügen. Weiß: Kcs, Dht, Lb6, BE5, 


ed, d6, 94 (7). Schwarz: Kas, Ted, Lf2, Bad, c5,d7, e6, f7, fö,g6 (10) 
1. Dhl—al Te4 ci 2. Dal-—hs Lf2— dd 3. Dhs—h1 matt. 


Partie Nr. 15 — Indiſch. 


Die folgende Partie ſpielte der Weltmeiſter Dr. Alechin 


Eine originelle Idee. Weiß will e2—ea durchſetzen, vermei⸗ 
det aber den üblichen Weg c2—c4 nebſt Sb1—c3, bei dem Schwarz 
mit e7—e6 nebſt Lfs—b4 wirkſam hemmen kann. 


gleichzeitig mit neun anderen Partien in Kopenhagen. Der 
Führer der Weißen iſt der Meiſter von Dänemark. 

N Weiß: Dr. Alechin. Schwarz: Anderſen. 
vi 1. 924 Sg8—f6 

* 2. Sg1—f3 b7 b 

1 d A 


MER: 


SHARE N Lcd b 
5 4. Sb1—d2 d7—d6 
Fre Stark in Betracht kam d7—5. 
75 5. e2—e4 Sbs d 
8 r EV at 


Schwarz wollte e7—e5 durchſetzen. Der dieſer Fortſetzung vor⸗ 
beugende Vorſtoß des Weißen führt zu lebhaften Verwicklungen. 


D 


Beer 7... do es 
3 7. da ed 6 Sf6—d5 
% Jetzt hat Weiß Gelegenheit, durch ein bekanntes Bauern: 
opfer die Entwicklung des feindlichen Königsflügels zu er⸗ 
3 ſchweren und dieſen zu ſchwächen. 
75 6 eß eb! f7Xe6 
9. Sf3—5 Sd c 
10. Dd3—f3 Sp5—b4 


We, Schwarz ſteht ſehr gefährdet und muß Gegenchancen ſuchen. 
Sd5—f6 wäre wegen Lb5+ ſchlecht. 
11. 2ii—b5+ 


— do co ot 9 ＋ c 


N Eine feine Fortſetzung, die eine Oeffnung der Läuferlinie 
1-58 erzwingt und damit den etwaigen Verſuch des 


immer befinden ſich viele Krebskrane in der Behandlung von 
Kurpfuſchern, die ihnen ſinnloſe Mitter verordnen. Viele Krebs⸗ 
fälle könnten geheilt werden, wenn ſich die Patienten rechtzeitig 
entſchließen würden, einen Arzt aufzuſuchen. Wenn man die 
ſchwindelhaften Anpreiſungen der Kurpfuſcher lieſt, muß man ſich 
darüber wundern, daß es überhaupt noch Krebsfälle gibt.“ 

Vor einiger Zeit hat das Reichsinnenminiſterium Sachver⸗ 
ſtändige nach Paris und Stockholm geſandt, deren Berichte eine 
Unterlage für die Maßnahmen des Miniſteriums bilden ſollen. 
Neben den Berliner Profeſſoren Friedrich und Halberſtädter ge⸗ 
hören auch Dr. Meyer aus Bremen und Profeſſor Dr. Werner 
aus Heidelberg der Kommiſſion an. In Beſprechungen mit den 
maßgebenden Aerzten der franzöſiſchen Inſtitutionen hat man zu⸗ 
nächſt feſtgeſtellt, daß die beiden franzöſiſchen Geſellſchaften, die 
ſich die Bekämpfung der Krebskrankheit zur Aufgabe gemacht 
haben, eine rührige öffentliche Propaganda betreiben, um wei⸗ 
teſte Schichten der Bevölkerung auf die Gefahren dieſer Menſch⸗ 
heitsgeißel hinzuweiſen. Frühdiagnoſen, Frühbehandlung 
und Fürſorge für die Kranken ſind die Grundprinzipien, die man 
in Frankreich befolgt. Auch in Deutſchland will man künftig nach 
dieſen Grundſätzen arbeiten. Nicht minder wichtig ijt die Unter: 
ſuchung und Beratung bedürftiger Krebskranker, wiſſenſchaft⸗ 
liche Laboratoriumsforſchung und die ſtatiſtiſche Verarbeitung des 
behandelten Krankenmaterials. Als Richtlinie für die neu zu 
ſchaffende Organiſation und als Ergebnis der Studienreiſe hat die 
Kommiſſion folgende Grundſätze aufgeſtellt: Um eine wirkſame 
Bekämpfung der Krebskrankheit zu ermöglichen, muß eine gründ⸗ 
lichere und raſchere Erfaſſung der Krankheit und frühzeitige Be⸗ 
handlung einſetzen. Die Fürſorge für Krebskranke muß ausge⸗ 
baut werden, daneben ſind zentrale Behandlungsſtellen einzurich⸗ 
ten, bei denen die ſogenannte Großſtrahlenbehandlung ermö⸗ 
glicht wird. Die vorhandenen Radiumbeſtände müſſen rationell 
verteilt, Vorkehrungen gegen Radiumſchäden getroffen werden. 

Wenn auch eine ſtraffe Organiſation ſicherlich gute Ergebniſſe 
erzielen wird, muß man doch bedenken, daß den deutſchen Inſti⸗ 
tuten keineswegs ſolche Mittel zur Verfügung ſtehen wie etwa 
den franzöſiſchen und ſchwediſchen. Wird doch beiſpielsweiſe des 
franzöſiſche Nadiuminſtitut, das unter der Leitung der berühmten 
Madame Curie ſteht, von der Univerfität Paris, dem Inſtitut 
Paſteur, der Akademie der Wiſſenſchaften, der Akademie der 
Medizin und anderen ſtaatlichen Organiſationen unterſtützt. Dent 
Inſtitut ſtehen ſechs Gramm Radium zur Verfügung, von denen 
Madame Curie, ein amerikaniſcher Spender und der franzöſiſche 
Staat je ein Gramm, Henri de Rothſchild ein halbes Gramm ge⸗ 
ſchenkt haben. Sechs Gramm Radium haben auch die ſchwediſchen 
Inſtitute aus einer Jubiläumsſtiftung geſchenkt erhalten. Das 
ſind immerhin beträchtliche Mengen, mit denen man zahlreiche 
Behandlungen vornehmen kann. Wenn nun auch Deutſchland ſich 
heute nicht den Luxus erlauben kann, größere Radiummengen 
anzukaufen, wird es doch gelingen, der gefährlichen Volkskrank⸗ 
heit durch entſprechende Maßnahmen Einhalt zu bieten. Ein ver⸗ 
heißungsvoller Auftakt zu der großen Neuerung iſt bereits dadurch 
gegeben, daß ſich in dieſen Tagen die für die Krebsbekämpfung 
in Frage kommenden Organiſationen in Baden, Bayern, 
Württenberg, Lannover und Schleswig⸗Holſtein zu gemeinſamer 
Arbeit zuſammengeſchloſſen haben. 


Schwarzen, mit dem König nach bs zu entfliehen, ſehr 
bedenklich erſcheinen läßt. 
e c7 c 
12. Df3—f7 Kes -d 
13. Sd2—b3! n 
Der es deckende Springer wird beſeitigt. 
1 cb b5! 


Damit hält Schwarz die Partie. Dagegen war 13. Sc2 
verderblich wegen Ke? nebſt Tdi+ und 13. SXb3 


ſchlecht wegen 
De6+Kes DI7+RH7 Doebg uſw. - 


14. Sh3Xc5+ bb cd 
15. Di7Xe6+ Kd7 es. 
16. De6—f7 Kes d 
17. Df7—e6 


Remis durch ewiges Schach. Der König darf natürlich nicht 
nach c7 wegen Lj4+ mit Damengewinn. 


Aufgabe Nr. 15. — Dr. J. Schumer. 
Natal Mercuri 1914. 
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* 
a) Weiß zieht und ſetzt in 1 Zuge matt. 
b) Nach Entfernung des Sgs: Matt in 2 Zügen. 
c) Nach weiterer Entfernung des Bauern e7: Matt in 3 Zügen. 
d) Nach weiterer Entfernung des Bauern g7: Matt in 4 Zügen. 


Sachſen — Tſchechoflowakei 7% :2%. 

Auſſig. Während der letzten Sporttagung wurde hier auch 
ein Schachländerwettkampf ausgetragen und zwar ſpielte die 
Arbeiterrepräſentative von Sachſen gegen eine ſolche von der 
Tſchechoſlowakei und gewann dieſen Kampf mit dem hohen Re⸗ 
ſultat von 7%:2%. Das Ergebnis ſpricht ſchon dafür, daß die 
Sachſener Arbeiterſchachler ein beſſeres Schach ſpielen wie die 
Tſchechen. 


Das Turnier der Arbeiterſchachler von Groß⸗Berlin. 
Berlin. Hier haben ſich nach einer kurzen Erholungspauſe 
wiederum die ſtarken Spieler im Kampf auf den 64 Feldern zu⸗ 
ſammengefunden. Jetzt gilt es zu beweiſen, wer nach der 
Winterſaiſon am meiſten an Spielſtärke gewonnen hat, und aus 


den erſten Ergebniſſen iſt es ſchon zu erſehen, daß etliche Teile 
nehmer ihre Spielſtärke um ein bedeutendes Plus verbeſſert har 
ben. Das Turnier, an welchem 40 Arbeiterſchachler teilnehmen, 
wird ungefähr 4 Wochen andauern. ö 


Um den Hamilton⸗Ruſſel⸗Pokal. 


Hamburg. Anläßlich des Kongreſſes des bürgerlichen Welt⸗ 
ſchachbundes wird Safenjtadt ein Schachturnier ausge⸗ 
tragen, an dem d innſchaften, beſtehend aus je vier 
Spielern, von 18 nehmen. Bis auf Rußland und 
Sugojlawien find w. de Kulturſtaaten vertreten, welche 
im Schach führend ſind. 

Von Berufsſpielern und ſonſtigen Größen nehmen in dieſem 
Turnier teil: für Deutſchland: Sämiſch, Ahues, Carls, Wagner, 
Richter; England: Yates, Sir Thomas, Mir Sultan Khan, 
Winter und Tylor; Frankreich: Dr. Aljechin, Voiſin und andere 
Spieler; Holland: Dr. Euwe, Landau u. a.; Oeſterreich: Knoch, 
Hönlinger, S. R. Wolff, Eliskaſes und Müller; Polen: Rubin⸗ 
ſtein, Dr. Tartakower, Przepiorka, Makarczyk, P. Frydmann; 
Tſchechoſlowakei: Flohr, Treyball u, a.; Ungarn: Maroczy, Dr. | 
Vajda, Steiner, Takacs und Havafi. Die Farben von den Vers ; 
einigten Staaten Nordamerikas vertreten: Marſhall, Steiner, 
Kaſhdan, Anderſohn und Philips. Den einzelnen Vertretungen 
nach, kann damit gerechnet werden, daß die polniſche Mann⸗ 
ſchaft die erſte Stelle erringen wird, wodurch ſie auch erſtmalig in 
den Beſitz des obigen Pokals gelangen wird. 


Vom Arbeiterſchachverein Kattowitz. 

Am vorgeſtrigen Donnerstag hielt der obige Schachverein 
ſeine fällige Monatsverſammlung ab, die gut beſucht war. Nach 
Ehrung des verſtorbenen Schachfreundes Richard Gilg, wurde 
zur Erledigung der Tagesordnung geſchritten. Der Mittelpunkt 
der Verſammlung bildete das Qualifikationsturnier, welches am 
ſelben Abend eröffnet wurde und bis zum 31. Auguſt andauern 
wird. Dig wäre zu bemerken, daß nicht nur die Teilnehmer, 
ſondern auch die ſonſtigen Schachſympathiker großes Intereſſe für 
dieſes Turnier bezeugen. Von gefaßten Beſchlüſſen wäre zu er⸗ 
wähnen. Das Rückspiel gegen den Arb. Schachverein Hindenburg, 
welches Anfang September in Hindenburg an 15 Brettern aus⸗ 
getragen wird. 3 

* 0 

Alle Schachfreunde, die dem Vereine beitreten wollen, kön⸗ 
nen dies Montags und Donnerstags im Vereinslokal, Zentral⸗ 
hotel, an der ul. Dworcowa, erledigen. 


Arbeiterſchachklub Siemianowitz. 1 
Sonntag, den 20. d. Mts., findet der übliche Ausflug ſtatt. \ 
Treffpunkt um 5 Uhr früh, vor dem Kublokal, wo auch der Aus⸗ | 


flugsort bekannt gegeben wird. 
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Wagerecht: 1. Figur aus „Lohengrin“, 3. Nebenfluß der 
Donau, 8. Figur aus der „Walküre“, 12. Raubtier, 13. Brenn⸗ 
ſtoff, 14. Fiſch, 15. Gewäſſer, 16. geographiſcher Ausdruck, 17. 
Straußenart, 18. Monat, 20. Raubvogel, 21. Stadt in Sachſen, 
24. nordiſches Sagenbuch, 25. Stadt in Rußland. 

Senkrecht: 2. Nebenfluß der Donau, 4. Nebenfluß der 
Weichſel, 5. deutſcher Dichter, 6. Dichtungsart, 7. Stadt in 
Sizilien, 8. Stadt in Schleswig⸗Holſtein, 9. bibliſche Frauen⸗ 
figur, 10. Raubtier, 11. Liebhaber, 19. germaniſcher Gott, 22. 
Wahrheitsbekräftigung, 23. deutſcher Kurort. 


Auflöſung des Kreuzworkrätſels 
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Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 245 
für den Inſeratenteil: Anton Rzyltki, wohnhaft in Kato: 
wice, Verlag und Druck: „Vita“, naklad drukarski, Sp. 
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Zeri-:Tänzerinnen 
Von W. K. v. Nohora. 


So wie in China, Indien, Japan die handliche zweirädrige panerinnen mit kleidſamen Kimono — heute bevölkern ſie, noch 


Perſonenkarre, die Rikiſcha, allmählich vom Taxi verdrängt wird, 
entfaltet ſich neben dem blumenhaften Reiz der Tanzmädchen, 
Kiſaings und Geiſhas des Oſtens, die Blüte der Taxi⸗Tänzerin⸗ 
nen. — Wer wohl den frechen Namen erfunden haben mag? — 
Zuerſt hörte ich ihn in Japan, aus dem Munde der Tokioter, die 
eine ebenſo ungewaſchene Schn . ze haben, wie die Großſtädter in 
der ganzen übrigen Welt. Arme junge Taxi⸗Tänzerinnen — zum 
erſtenmal ſah ich ſie auf Manilla auf den Philippinen, im 
Zauber einer tropiſchen Sonnabendnacht im April angetan mit 
der Anmut der ſechzehn Jahre, mit der Grazie des Arwalds und 
den Tanzkleidern der beſten Schneider der Stadt; und doch haben 
ſie mir leid getan. 

Wer ſind ſie, woher ſtammen ſie? — Viele ihret Eltern leben 
ſicher noch auf den Baumwohnungen der Umgebung Manilas; ich 
bin nicht ſicher, ob nicht die eine oder andere von ihnen nach 
Abſolvierung der tarifmäßig feſtgeſetzten Stunden Tanz im Santa 
Ana oder in einem anderen der Vergnügungslokale frühmorgens 
die halsbrecheriſche Leiter zu ihrem elterlichen Häuschen aus 
Bambus und Palmenblättern in der Aſtgabelung eines Baumes 
hinauftlettert, wobei ſie ſich ſehr in acht nimmt, daß nicht eine 


Maſche an ihrem Seidenſtrumpf ſpringt. Ich weiß, daß viele ihrer 


Schweſtern, gleichaltrig, ebenſo ſchön, ſchlank, tabakbraun gewach⸗ 
ſene Mädchen in der Bergwildnis der philippiniſchen Inſeln noch 
die ſchönen nackten Tänze der Vorfahren tanzen, im Verein mit 
ebenſo nackten und gutgewachſenen jungen Männern zur Muſik 
und Trommel, die einer mit der flachen Hand ſchlägt. — Die 
Taxi⸗Tänzerin aber, die ihre 16 Jahre, ihre Grazie und ihre Zeit 
an den Beſitzer eines Tanzlokals verkauft hat, tanzt den Fortrött, 
den Bolton und den Blues mit Matroſen, Offizieren, Reiſenden, 
mit jedem, der ihr zehn oder zwanzig Cents pro Tanz zahlt. 
“ 


Santa Ana, das eine Viertelſtunde außerhalb der Stadt 
Manila liegt, iſt das größte Tanzlokal der Welt, eine riejenhafte 
halboffene Halle; wenn man quer über das Parkett ſieht, erkenn: 
man die Geſichter drüben nicht. Da 

Und die ganze Halle ift voller Filipinomädchen, die koket⸗ 
tieren, ſpielen, tanzen, trinken, naſchen, plappern, ſchlafen. — Ge 
wiß, wenn die eine einmal zwiſchen den Tänzen von der Müdig⸗ 
keit überfallen wird, legt fie den Kopf auf die Arme und ſchläft; 


ſie kennt nicht das verſtohlene Gähnen hinter der Hand, von dem 


die Augen der weißen Tänzerinnen ſo wäſſrig und müde werden. 

Ihre Schönheit iſt eine Art Menſchenfreſſerſchönheit, katzen⸗ 
haft gelenkig die Figuren, ſtarke, weiße Gebiſſe im glatten Ge⸗ 
ſicht mit den glänzenden Backenknochen und den geſchlitzten Au⸗ 
gen. Sie tanzen vorzüglich und find ſicher zärtliche und ſchmieg⸗ 
ſame Geliebte. Kann ſich der blonde, blauäugige Matroſenjunge 
aus den Staaten etwas ſchöneres träumen als dieſe Nacht, dieſe 
Halle und — dieſe Mädchen? 

Dann traf ich die Taxi⸗Tänzerinnen in China, in den Tanz⸗ 
paläſten von Schanghai: Chineſinnen, nicht größer als Zehn⸗ 
jährige, und manche von ihnen tragen — reizend genug — ſtatt 
des Tanzkleides die angeſtammten Jacken und Hoſen und erſchie⸗ 
nen wie in Pyjamas; Ruſſinnen, durch die Revolution aus den 
öſtlichen Provinzen ihres Heimatlandes vertrieben — ihre Väter 
und Brüder, noch in der Uniform, fegten draußen Straßen oder 
lagen obdachlos in Lumpen auf den Parkbänken — eine jede 
behauptete, indem ſie gierig das Porterhouſe⸗Steak verſchlang, das 
man ihr beſtellt hatte, ſie wäre Gräfin, Fürſtin, Großfürſtin, 
was weiß 10; And Ned eb egen aich gelbejen. — Die 
Taxe war hier des Ueberangebots wegen niedriger. Ein Tanz 
koſtet nur einen mexikaniſchen Vierteldollar — 50 Pfennig. Dabei 
hat man — wenn man dem Geſchäftsführer glauben durfte — 
die Wahl zwiſchen chineſiſchen Haremsdamen, den eben genannten 
ruſſiſchen Großfürſtinnen, japaniſchen Offizierstöchtern und „wirk⸗ 
lichen“ engliſchen Ladies. \ 

In Maſſen gibt es Taxi⸗Tänzerinnen auch in Tokio. Ich ſah 
eine, die von ihrer Arbeits- oder Tanzſtelle abends in der Vor⸗ 
ortbahn nach Hauſe fuhr. Sie hatte zum Tanzkleid, zu Seiden⸗ 
ſtrümpfen und Brokatſchuhen ein „allerneueſtes“ Cape um, dazu 
zwei Reiher im Haar, war grell bemalt und ſehr bettunken. Der 

agen war voller Bauern und Landarbeiter, die von einem 
Vergnügen in der Stadt kamen — alle blickten auf die Tanz⸗ 
ſchönheit wie auf einen fremden, prächtigen Vogel und waren 
ſtolz, furchtbar ſtolz auf fie. — Seht, jo weit haben wir es ges 
bracht; unſere Mädchen ſind fo ſchön wie irgendwelche Müdchen 
auf der Welt! — Und vielleicht beſchloſſen ſie im Innern, daß 
auch ihre Töchter es einmal ſo gut haben ſollten. 

Die Tage it in Mexiko 20 jen pro Tanz; das find etwa 
85 Pfennig; und das Geld wird ihnen gleich nach jedem Tanz 
ugeſteckt. Kein Menſch denkt daran, fie an den Platz zurückzu⸗ 
egleiten; das wäre ganz unmodern und gar nicht „amerikaniſch“. 
— Früher, als die eine oder andere von ihnen noch eine Geiſha 
war, erhielt ſie das Geld für ihre Dienſte in einem beſonders 
ſorgfältig gefalteten Bogen Papier. Der Wirt verneigte fi), 
indem er es überreicht — le Gaſt und Geiſha war von Geld 
nie die Rede —, und im Ritiſcha wurde fie abgeholt und heim⸗ 
gefahren. Noch heute behandelt man die Geiſha meift jo; aber 
der Geiſhaberuf iſt überfüllt, die japaniſchen Familien ſind ſehr 
arm, die Mädchen müſſen früh verdienen, und beim beſten Willen 
eignet ſich nicht jede zur Chauffeuſe, zur Schaffnerin oder Poſt⸗ 
eamtin. 

Süße Sechzehnjährige, die gewohnt waren, mit den Hühnern 
aufzuſtehen und mit ihnen zu Bett zu gehen, ſchlanke, geſunde Ja⸗ 
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ehe fie recht erwachſen find, die Krankenhäuſer und die ſtädtiſchen 
Lungenheilſtätten. — 

In Singapore gelang es mir einmal durch die Vermittlung 
eines chineſiſchen Bekannten, die Freundſchaft einer kleinen vier⸗ 
zehnjährigen Schauſpielerin eines chineſiſchen Kindertheaters zu 
gewinnen. Sie ſchwärmte für meine Sammlung ausländiſcher 
Photos und aß leidenſchaftlich gern Schokolade; halb Kind, halb 
Dirnchen, war ſie das Produkt einer uralten, verderbten Kultur 
und der Großſtadt, dabei doch von erfriſchender Natürlichkeit und 
Naivität. — Aber abends, wenn ſie auf der von Fahrradlampen 
notdürftig beleuchteten Bühne, der herumziehenden Schmiere 
ſtand, war ſie eine große Künſtlerin, Marſchallin über alle Ge⸗ 
fühle und Leidenſchaften, Göttin, die mit Donner und Blitzen zu 
drohen und ſtrafen, mit dem Lächeln einer Sonne, dem Duft 
eines erblühenden Pflaumbäumchens zu beglücken wußte. Jeder 
ihrer Finger ſprach eine geheime Sprache; zehn ſtrenge Jahre 
Schulung lag dahinter — für jeden Finger, ſchien mir, ein Jahr 
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Der Grieche George Stathakis mit 0 Tonne, in der er 
wurde die Tonne aufgefunden. Sie war unver 


gn Aachen find zu ſehen: 


die Windeln von Bethlehem — die kleinen und großen 
tümer — der Gürtel des Heilandes und der Schleier der 
mutter. 


Im alten Münſter zu Aachen herrſcht in dieſen Tagen leb⸗ 
es 
end 
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12 0 Ende Deutſchlands, 
anzubeten. 

Reliquien werden in Aachen in großer Menge aufbewahrt. 
Während Köln ſich nur rühmen darf, die ädel der drei Weiſen 
aus dem Morgenland — die man im Mittelalter zu „heiligen 
drei Königen“ geſtempelt hat — in einem koſtbaren Schrein zu 
hüten, während in Trier nur ein heiliger Rock gezeigt wird, den 
Chriſtus einſt getragen haben ſoll, w rend in Düren nur der 
Schädel der heiligen Anna, der Großmutter Chriſti, gezeigt wird, 
kann man in Aachen eine ganze Menge der koſtbarſten Reliquien⸗ 
ſtücke bewundern. 

Da ſehen wir den ledernen Gürtel des Heilandes und einen 
leinenen Gürtel, den Schleier der Gottesmutter, einen Teil des 
Strickes, mit dem Chriſtus an die Geißelſäule angebunden war, 
Teile vom heiligen Kreuz, das Stück eines Kreuznagels, ein Stück 
don dem Schwamm, mit dem Chriſtus getränkt ward, von der 
Kreuzestafel, von der Dornenkrone und von dem Rohrſtab der 
Verſpottung. f y 

Das alles aber find nur kleine Heiligtümer. Die vier Haupt⸗ 
ſtücke, die „großen Heiligtümer“, beſtehen aus dem Lendentuch des 
Gekreuzigten, dem Kleid der Jungftau Maria, dem Tuch, mit dem 
der Kopf Johannis des Täufers nach der Enthauptung umhüllt 
und begraben wurde, und endlich den Windeln Jeſu Chriſti. 

Die Windeln von Bethlehem. Maria gebar ihren erſten 
Sohn Jeſus in einem Stall, wickelte ihn in Windeln und legte 
ihn in eine Krippe 5 

Erſt zwölfhundert Jahre ſpäter hören wir wieder etwas von 
den Windeln. Aus Konſtantinopel wurden ſie nach Aachen ge 
bracht. Wie ſie nach Konſtantinopel gekommen ſind, darüber 
chweigt ſich die Geſchichte aus. Nach einer alten Legende ſollen 

e in Jeruſalem geſtohlen worden fein. Jedenfalls find ſie jetzt 
in Aachen. Eine große Anzahl Theologen hat ſich bemüht, den 
Beweis für die Echtheit der Windeln zu erbringen. Keiner aber 
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der Vorkriegszeit, die auch in den letzten Jahren 


Der verunglückte Niagarafall-Fahrer 
Ir die Niagarafälle hinabſtürzen ließ. Erſt nach Tagen 
1 


—, und das Greiſengeſicht ihrer uralten Kultur lächelte oder 
grimaſſierte durch den geöffneten Fächer ihrer Hand. — Wer nie 
die große-⸗Kunſt des chineſiſchen Theaters erlebt, dem kann ich auch 
nicht in dürren Worten klarmachen, welch berauſchende Spiele 
eine begabte Schauſpielerin auf den Nerven der Zuſchauer zu 
ſpielen verſteht. Si. 

Das Theater ſollte mit Monatsende abziehen, nach einem 
elenden Neſt an der Küſte der malayiſchen Halbinſel; einmal der 
engliſchen Polizeigewalt Singapores entzogen, würden die 
„Künſtlerinnen“ ſich nach der Vorſtellung unter das Publikum 
miſchen müſſen — kurz, ich fand, daß das kein Leben für Ah⸗Tih⸗ 
ſei — oder wie ſie ſich nannte. Sie war derſelben Anſicht und 
teilte uns eines Abends ſtrahlend mit, ſie werde die Truppe ver⸗ 
laſſen. : 

Ich mußte weiterreiſen und bat meinen chineſiſchen Freund, 
dafür zu ſorgen, daß ſie auch wirklich aus der Truppe austrat und 
in gute Hände kam. 

Wie habe ich das bereut! Denn nach Monatsfriſt teilte mir 


der Freund mit, dack Ah⸗Tih die modernen Tänze gelernt, ein 


Tanzkleid getauft und Taxi⸗Tänzerin in einem großen Lokal ge⸗ 
worden wat. „Sie verdient 20 Pfennig pro Tanz“, ſchrieb er 
und ſchloß ſtolz! „Und alle Mädchen ſtehen unter det direkten 
Kontrolle der engliſchen Polizei!“ 


t — jedoch der waghalſige Grieche war erſtickt. 


ert man nach Aachen. 
ie Stadt, heute kom: 


ſtammende Gewebe droht auseinanderzufallen. 
man die 
hoher kirchlicher Würdenträ 
Staats⸗ und ſtädtiſchen Behl 
Reliquienſchreine geöffnet. So geſchleht es alle Jahre. Einige 
Wochen lang werden die Reliquien dann vom Turm des Mün⸗ 
ſters dem Volke gezeigt... 
Der Anblick der Reliquien gibt den Pilgern Stärke. 


Wie iſt der Kuß enkſtanden? 


„Warum 'küſſen ſich die Menschen?“ fragt Scheffels weiſer 
Kater Hiddigeigei im „Trompeter von Säckingen“ und bekundet 
damit die Verwunderung, die die Tierwelt über dieſe ſonder⸗ 
bare Gewohnheit die Menschheit ergreift. Uns aber erſcheint 
dieſe ſüße Art der Begrüßung und der Liebkoſung ſo natürlich 
und ſelbſtverſtändlich, daß wir uns eine Welt ohne Kuß gar nicht 
denden können. Auch dies iſt ein Irrtum. Belanntlich gibt es 
eine große Anzahl von Völkergemeinſchaften, die den Kuß nicht 
kennen und ſich von dieſer „ſinnloſen Prozedur“ ſchaudernd ab⸗ 
wenden. Man braucht ja nur an die Japaner zu denken, die 
erſt durch den Film die Kußmode kennengelernt haben und ſich 
noch heute gegen ſie ablehnend verhalten. Auch bei primitiven 
Völbern fehlt vielfach der Kuß, und man hat daraus geſchloſſen, 
daß es ſich dabei um eine verhältnismäßig junge Neuerung in 
der Geſchichte der Menſchheit handelt. Es ift ziemlich Ticker, 
daß ſich Adam und Eva nicht geküßt haben, ſondern für ihre 
Liebkofungen das — Najenreiben verwendeten. Der gelehrte 
britiſche Ethnologe Warren R. Dawſon beſchäftigt ſich in ſeinem 
ſoeben erſchienenen Werk „Der Zügel des Pegalus“ mit der 
Entſtehung der Kußſitte und kommt zu der Behauptung, daß 
der Kuß eine „entartete“ — oder wie wir vielleicht höflicher 
fagen würden „veredelte“ — Form der Zeremonie des Naſen⸗ 
zeibens ift, durch die ebenſo die alten Wegypier der Pyrami⸗ 
denzeit wie die modernen Maoris von Neuſeeland ſich begrüßen. 
Dieſe Zeremonie wird aus uralten mythiſchen Vorſtellungen er⸗ 
klärt. Das Reiben der Naſen war eine Erleichterung des Rie⸗ 
chens und ursprünglich ein Teil eines heiligen Vorganges, bei 
dem der Gott den Atem des Lebens in die Nüſtern des Königs 
einblies. Das war die göttliche Methode, um Lebenskraft und 
Herrſchermacht auf den lebenden König zu übertragen und den 
toten Herrſcher dadurch zu neuem Leben zu erwecken. Als dann 
im Lauf der Zeiten dieſe rituelle Zeremonie von den Fürſten 
auch auf die gewöhnlichen Sterblichen übertragen wurde, wurde 
das Naſenreiben, d. h. des Einblaſen der Lebenskraft in einen 
anderen, unter den Völkern als Gruß und Bezeugung einer 
Freundlichkeit allgemein. Es war eine Weiterentwicklung, als 
man im europäiſchen Altertum dazu überging, den Atem direkt 
von Mund zu Mund zu übertragen, und jo kam es zu der dez 
rührung der Lippen, die gewiß bald als angenehm empfunden 
und von den Liebenden eiftig benutzt wurde. So geht alſo letz 
ten Endes der Kuß auf den Glauben zurück, daß man dem an⸗ 
deren etwas von dem Koſtbarſten, was man beſttzt, nämlich 
von ſeinem eigenen Lebensodem mitteilt. 
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Kattowitz — Welle 408,7 
Sonntag. 10,15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 12,05: 
Mittagskonzert. 15: Vorträge. 15,40: Volkstümliches Konezrt. 
17,25: Unterhaltungskonzert. 19,05: Aus Warſchau. 20: Litera⸗ 
riſche Stunde. 20,15: Volkstümliches Konzert. 22: Aus Warſchau. 
Montag. 12,05: Mittagskonzert. 15,50: Aus Krakau. 16,35: 
Schallplatten. 17,35: Plauderei über Radiotechnik. 18: Volks⸗ 
tümliches Konzert. 19: Literariſche Stunde. 20,15: Internatio⸗ 
nales Konzert. 23: Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1411.8 
10,15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 12,10: 
15,30: Vorträge. 17,25: Unterhaltungskonzert. 
19,25: Schallplatten. 20: Literariſche Stunde. 
22: Zur Unterhaltung. 


Sonntag. 
Mittagskonzert. 
18,45: Vorträge. 
20,15: Volkstümliches Konzert. 

Montag. 12,10: Mittagskonzert. 15,50: Aus Krakau. 
16,15: Schallplatten. 17,35: Franzöſiſch. 19,45: Für den Land⸗ 
wirt. 20: Vortrag. 20,15: Internationales Konzert. 23: Tanz⸗ 
muſik. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 


11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
18.30: Zeitanjage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“] 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30— 24.00: Tanzmuſik (ein 
bis zweimal in der Woche). 

) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 8 

Sonntag, 20. Juli: 8,45: Glockengeläut der Chriſtuskirche. 

9: Morgenkonzert auf Schallplatten. 10,30: Aus Gleiwitz: Evan⸗ 
geliſche Morgenfeier. 11,15: Aus der Stadthalle Mainz: Feſt⸗ 
akt anläßlich der Anweſenheit des Reichspräſidenten. 13,10: Aus 
Gleiwitz: Unterhaltungskonzert. 14,30: Mittagsberichte. 14,40: 
Schachfunk. 15: Das Lied nom Rhein. 15,35: Stunde des Land⸗ 
wirts. 16: Kinderſtunde. 16,30: Rätſelfunk. 16,40: Aus dem 
Dante⸗Stadion, München: Handball⸗Länderſpiel der Arbeiter⸗ 
Sportverbände Deutſchland — Schweiz. 17,10: Aus Wiesbaden: 
Empfang des Reichspräſidenten im Kurhaus Wiesbaden. 17,15: 
Konzert. 18: Vom Feſtplatz Wiesbaden: Beſuch des Reichspräſi⸗ 
denten. 18,20: Wettervorherſage für den nächſten Tag. An⸗ 
ſchließend: Wiener Volksmuſik. 19,20: Wiederholung der Wet⸗ 
tervorherſage, anſchließend Dora Saloſchin lieſt aus dem „Haſen⸗ 
roman“, 19,50: Der Arbeiter hört zu. 20,15: Aus dem „Stadt⸗ 
garten“ Gleiwitz: Volkstümliches Konzert. 22,10: Zeit, Wetter, 
Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,40: Tanzmuſik auf 
Schallplatten. 24: Funkſtille. 
16: Aus Gleiwitz: Der Aberglaube des 
Oberſchleſiers. 16,30: Unterhaltungskonzert des Funktrios. 17,30: 
Kurt Martens zum 60. Geburtstag. 18,15: Berichte über Kunſt 
und Literatur. 18,40: Das Fernſehen von vorgeſtern und über: 
morgen. 19,05: Wettervorherſage für den nächſten Tag, an⸗ 
ſchließend Abendmuſik auf Schallplatten. 20: Wiederholung der 
Wettervorherſage, anſchließend: Worüber ſpricht man zwiſchen 
Serufalem und Bombay? 20,30: Aus Wien: Internationaler 
Programmaustauſch. 22: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programm⸗ 
änderungen. 22,25: Funktechniſcher Briefkaſten: Beantwortung 
funktechniſcher Anfragen. 22,40: Funkſtille. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Königshütte. Am Sonntag, den 20. Juli, Ausflug an die 


Klodnitz. Abmarſch 6 Uhr früh vom Volkshaus. Freunde unſe⸗ 


rer Bewegung werden hierbei gern geſehen. 


-das ist eine große Kunst. 
Kluge, erfahrene Frauen 
raten:, Nioht das billigste 


1 


- nioht das teuerste kau- 


fen, keine wertlose Auf- 


machung mitbezahlen und 
reelle bekannteFirmenbe- 
vorzugen“. Alles paßt auch 


genau auf die berühmte 
Seifenmarke „KotXtontay 
mit dem Maschbrett“ gly- 
cerinhaltig, aromatisch, 
unverpaokt. - Denken Sie, 
verehrte Hausfrau, beim 
nächsten Einkauf daran. 


Der Weg zum Herzen des Mannes 


Königshütte. Am Mittwoch, den 23. d. Mts., abends 6 Uhr, 
Vorſtandsſitzung. Das Erſcheinen aller Vertreter der einzelnen 
Kulturvereine ſehr erwünſcht. 


Beriammlungstalender 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz für die Zeit vom 
g 15. bis 20. Juli 1930. 
Sonntag: Fahrt, Treffpunkt Blücherplatz, früh 5%. Uhr. 
Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Sonnabend, den 19. Juli: Falkenabend. 
Sonntag, den 20. Juli: Ausflug an die Klodnitz. 


Gründungsverſammlung des Arbeiterſchachbundes. 

Am Sonnabend, den 19. Juli, abends um 8 Uhr, findet im 
Zentralhotel (1. Stock) in Kattowitz, die erſte Verſammlung 
des zu gründenden Schachbundes ſtatt. Alle proletariſchen 
Schachvereine, welche ein gewiſſes Intereſſe für die Gründung 
beſitzen, werden erſucht. zu dieſer Verſammlung je zwei Dele⸗ 
gierte zu entſenden; wiederum die Ortſchaften, welche keine 
Schachvereine beſitzen, jedoch Schachintereſſenten unſererſeits 
aufweiſen können je einen Delegierten. Schachfreunde, die am 
19. früher als zur feſtgeſetzten Zeit zur Verſammlung erſchei⸗ 
nen, werden erſucht, ſich zwecks näherer Auskunft an den Ober 
Günter Rudolf zu wenden. 


2 ER U 
Touriſtenverein „Die Natu ude“ Kattowitz. 

Touren⸗Programm für den Monat Juli / Auguſt 1930. 

Sonntag, den 20. Juli 1930: „Dieckowicer Wälder“. Fahrt 
bis Myslowitz. Abfahrt 5,55 Uhr früh, IV. Klaſſe. Führer 
Gen. Nieſtroj. ; 1 Br 2 
Sonntag, den 27. Juli 1930: „Burgruine Hudow“. Fahrt 
bis Bradegrube. Abfahrt 6,15 Uhr früh, IV. Klaſſe. Führer 
Gen. Seidel. . 

Sonntag, den 3. Auguſt 1930: „Autotour nach der Blatnia.“ 
Fahrpreis 5 Zloty. * 8 St 

Sonntag, den 10. Auguſt 1930: „Lawek“. Abmarſch. 5,00 
Uhr früh, Blücher⸗Platz. Führer Gen. Hoffmann. 


Tourenprogramm des Touriſtenvereins Königshütte. 

Sonnabend, den 19. und Sonntag, den 20. Juli: „Blaue 
Tour“, Führer Gen. Pietruſchka. Treffpunkt um 8 Uhr abends 
am Volkshaus. Nur für männliche Teilnehmer. f 

Sonntag, den 27. Juli: „Joſefstal“, Führer Gen. Schlenſok. 
Treffpunkt: Platz an der Joſefskirche, um 5 Uhr früh. Dieſe 
Tour, verbunden mi“ praktiſchen Uebungen: erſte Hilfe bei Un⸗ 
glücksfällen, wozu der Genoſſe Siebeneichler, vom Arbeiter⸗ 


a Beim 
Wandern: 
Vergessen Sie bitte nicht N. 


nGutes für unterwegs“ 
Beyer-Band 212:(1M) 


Ein „Tischlein deck dich 
im Rucksack”. Zei 


rungen u, Picknicks troh 
einfacher ' Kochkünste 
1 und abwechs- 
ungsreich  beköstigt. 


Und für den Sommer allgemein! 
Vier Wochen tarisch 
84.4650 PL.) 
Halbrohkost Bd. 209 ({M) 


Erntesegen in Glas und 
Bdcsse „ Bd. Ah 


Oberall zu haben 


Verlag Ofto Beyer, Leipzig-T. 


Sue 25 


BR FÜR ANZEIGE, WERBUNG 
BE UND WARENÄNBIETUNG 


Samariter⸗Bund Gleiwitz, gewonnen wurde, ijt für jeden Touri⸗ 
ſten von beſonderer Bedeutung, daher werden Intereſſenten 
anderer Ortsgruppen zur Teilnahme aufgefordert. 

Sonntag, den 3. Auguſt: „Ins Schlaraffenland“. 
punkt: Volkshaus, 5 Uhr früh. 


Treff⸗ 


Welnowiec. (D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt.) 
Anſere nächſte Mitgliederverſammlung findet Sonntag, den 
20. Juli, nachmittags 3 Uhr, im Saale des Zentralhotels ſtatt. 
Vollzähliges und pünktliches Erſcheinen aller Mitglieder er⸗ 
wünſcht. Gäſte willkommen! Referent Genoſſe Peſchka. 

Königshütte. (D. S. A. P. u. Arbeiterwohlfahrt.) 
Am Freitag, den 25. Juli, abends 7,30 Uhr, findet im Büfett⸗ 
zimmer des Volkshauſes an der ul. 3⸗go Maja eine Mitglieder⸗ 
verſammlung der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei und 
der Arbeiterwohlfahrt ſtatt. Referent: Genoſſe Kowoll. 

Königshütte. (Hol zarbeiter.) Sonntag, den 20. Juli, 
vormittags 10 Uhr, im Volkshaus Mitgliederverſammlung. 
Pünktliches Erſcheinen iſt Pflicht. 

Königshütte. (Freidenker.) Am Sonntag, den 
20. Juli, vormittags 9½ Uhr, hält der Freidenkerverein im 
Dom Ludowy, ul. 3⸗go Maja 6, ſeine Mitgliederverſammlung 
ab. Gäſte willkommen! 

Königshütte. (Freidenker.) Am Sonntag, den 20. Juli 
cr., nachmittags 3 Uhr, findet in Krol. Huta (Volkshaus), ul. 
3.90 Maja 6, die diesjährige Jugendweihe ſtatt, anſchließend 
mit Familienkränzchen, zu welcher alle Ortsgruppen mit ihren 
Angehörigen eingeladen find. Nur geladene Gäſte haben Zus 
tritt. 

Krol. Huta. (Jugendweihe.) Sonntag, den 20. Juli, 
3 Uhr nachm., findet im Volkshaus, Krol. Huta, ul. 3⸗go Maja, 


die diesjährige Jugendweihe des Proletariſchen Freidenker⸗ 
bundes ſtatt. 
Königshütte. (Arbeitsloſenverſammlung der Freien Ge⸗ 


werkſchaften.) Am Mittwoch, den 23. Juli, vormittags 9 Uhr, 
findet im Volkshauſe eine Arbeitsloſenverſammlung der Mir⸗ 
glieder der Freien Gewerkſchaften ſtatt. Zutritt wird nur gegen 
Vorzeigung des Mitgliedsbuches gewährt. 

Eichenau. (D. S. A. P. u. Arbeiterwohlfahrt.) Am 
Sonntag, den 20. Juli, vormittags 9½ Uhr, findet im Lokal 
Achtelik eine ſehr wichtige Mitgliederverſammlung ſtatt. Sämt⸗ 
lichen Mitgliedern des Bergarbeiterverbandes und die Abon⸗ 
nenten des „Volkswille“ ſind zu dieſer Verſammlung eingeladen. 
Referent: Genoſſe Gorny. 

Myslowitz. Sonntag, den 20. Juli, nachmittags 3 Uhr, ruft 
der Vorſtand der D. S. A. P. eine Vorſtandsſitzung ein und 
ladet die Vorſtände der D. S. J. P. und des Geſangvereins ein. 
Anſchließend findet um 4% Uhr eine Monatsverſammlung der 
„Freien Sänger“ ſtatt. Da wichtige Punkte auf der Tages⸗ 
ordnung ſtehen, iſt zahlreicher Beſuch erwünſcht. 

Myslowitz. (Freie Sänger.) Die Geſangprobe findet 
am Sonnabend, den 19. Juli, abends 7 Uhr, in unſerem Ver⸗ 
einszimmer ſtatt. 

Myslowitz. (D. S. J. P.) Bei der nächſten Feierſchicht 
findet eine Verſammlung der D. S. J. P. im Vereinslokal beim 
Herrn Tomczak um 7 Uhr abends ſtatt. 5 

Nikolai. (Ortsausſchuß.) Sonntag, den 20. Juli, nach⸗ 
mittags 3 Uhr, findet im Lokale des Herrn Janota (am Ringe) 
die Ortsausſchußſitzung der Freien Gewerkſchaften ſtatt. Es iſt 
Pflicht aller Delegierten reſtlos zu erſcheinen. Einladungen er⸗ 
gehen nicht. , i 

Nikolai. (D. S. A. P., Arbeiterwohlfahrt, freie 
Gewerkſchaften und Kulturvereine.) Zwecks einem 
Beſuch der Bielitzer Genoſſen, iſt am 3. Auguſt ein Aus⸗ 
flug nach Bielitz beabſichtigt. Der Ortsverband erſucht alle die⸗ 
jenigen Mitglieder, welche daran teilnehmen wollen, ſich unver⸗ 
züglich in den nächſten Tagen bei dem Vorſitzenden der D. S. A. 
P. anzumelden, damit die nötigen Vorbereitungen rechtzeitig er⸗ 
ledigt werden können. 

Ober⸗Lazisk. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 20. Juli, 
nachmittags 3 Uhr, bei Mucha Mitgliederverſammlung. Voll⸗ 
zähliges Erſcheinen aller Parteigenoſſen, Genoſſinnen und Ge⸗ 
werkſchaftler erwünſcht. Referent: Genoſſe Kowoll. 

Mittel⸗Lazisk. (D. S. A. P.) Sonntag, den 20. Juli, nach⸗ 
mittags 5 Uhr, findet im Lokal Oſadly die fällige 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen aller 


Genoſſen notwendig. Referent: Genoſſe Kowoll. 


Von Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 

und Hexenſchuß 
ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des Übels. Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
fohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
ſofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 


Best. 40% Acid, acat. salle. 0 4060% Chinin, 12.6% Lithium ad 100 Amy. 


Ihr Mund ſeohend. Beide Abel werd fehr ve 


wird 'entjtellt durch haßt 
Übler Mundgeruch wirkt a 


verjärbte 


kommen unſchädl. Weiſe beſeitigt d. die 
bewährte Zahnpaſte Chlorodont, 


Lm 
wirkſam unterſtützt durch Chlorodont-Mundwaſſer. Überall zu haben. 


ENTWÜRFE UND 
HERSTELLUNG 


NAKLAD DRUKARSKI 
KATOWICE,KOSCIUSZKI29 


